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Des Baufes Herd. 


Auf des Haufes ftillem Herd 
Brennt die Flamme reiner Liebe; 
Ihre füße Glut verzehrt 
Alle ungebrochnen Triebe. 

Denn mit freundlich erniter Zucht 
Weiß fie alle zu vereinen, 

Daß fie fi) von Herzen meinen 
Und jo Schafft fie gute Frucht. 


Bon des Haufes jtillem Herd 
Reiche Segensitröme fließen ; 
Wohl dem Lande, das ihn ehrt! 
Da muß Sitt’ und Wohlfahrt ſprie— 

Ben; 

Denn es hat zum Erb’ und Teil 
Treue Söhne, jtark und tüchtig, 
Edle Töchter, Fromm und züchtig: 
Eines Volkes Schmud und Heil! 


Zu des Haujes jtillem Herd 
Zieht's mich immer mächtig wieder, 
Schön’res hab’ ich nicht begehrt — 
Wohnen da nicht Luſt und Lieder? 
Darum preife hoc) jein Glück, 

Wem des Haufes Herd bejichieden, 
Und wer ihn bis jet gemieden, 
Kehre heute noch zurück. 

Was find faunen? 

Ein egoiftifches Sichgehenlajjen, 
mit dem man feiner Umgebung un- 
endlich Läftig und unangenehm wer— 
den Fann. Necht unmotiviert hört man 
oft äußern: „Laſſet mich nur heute 
in Ruhe, ich bin bei jchlechter Laune.” 
Dder zum Beijpiel, es wird der 
Wunfch eines jungen Mädchens nicht 
erfüllt, jo läßt es, wenn es nicht ſorg— 
fältig erzogen, den Kopf hängen, ijt 
mürriſch, unliebenswiürdig und glaubt 
auf diefe Art zu ihrem Ziele zu kom— 
men. Bei fchwachen Eltern erreicht 
dasjelbe es auch oft und man giebt 
nad, „da das Kind ja ganz jchlechter 
Laune darüber geworden wäre.” Da- 
mit iſt aber dem Töchterchen nichts 
Gutes gethan, denn meijt bejitt der 
Satte nicht die Nachficht der Eltern 
und unter bitteren Thränen wird ſich 
die junge Frau ihre Launen abgewöh- 
nen müffen, wenn das gute Einver- 
nehmen nicht in Brüche geben Toll. 
Eine launenhafte Gattin it ein 
Schreden für den Mann. Er will bei 
feinem Nachhauſekommen freundlich) 
empfangen werden und nicht mit der 
Sorge eintreten: „Wird fie heute 
aut gelaunt fein?” Findet er aber 
feine Frau öfter brummig und mwort- 
farg, num ja, dann befommt er auch 
Launen umd zwar unter anderen zu- 





meijt die, jo wenig wie möglid) nad) 
Haufe zu gehen. Zu was das aber 
führt, iſt unberechenbar. Nicht jede 
Kleinigfeit darf uns in üblen Humor 
verjegen, daS Leben hat ernite Sorgen 
genug, die zu trüber Stimmung An- 
laß geben und jelbjt da muß man ju- 
chen, fic) aufzuraffen. Welcher Segen 
für einen Haushalt, für Mann, Kin— 
der und Dienjtboten, ijt eine immer 
gleich gut gelaunte Frau. Sie ift für 
die Erheiterung des Gatten bedacht, 
den Sindern wird fie eine geduldige, 
liebevolle Pflegerin, ihren Dienjtbo- 
ten eine gerechte, gütige Herrin jein. 
In ſolch einer Familie aber iſt meijt 
Sonnenſchein und die wohl auch hier 
nicht ausbleibenden Gewitterſtürme 
werden leichter getragen und über— 
wunden. Möchten doch alle Mütter 
die kleinſten Launen ihrer Kinder 
ſtrenge bekämpfen, ſie erweiſen ihnen 
damit eine unabſehbare Wohlthat, 
denn nicht nur, daß man andere mit 
Launenhaftigkeit plagt, der Menſch 
peinigt ſich ſelbſt damit und bildet ſich 
mit der Zeit zu einem unzufriedenen, 
unglücklichen Charakter aus. 





Aus dem bewegten Leben des 
Bruder Jakob Funk. 


„Ich habe dich je und je ge— 
liebet, darum habe ich dich zu 
mir gezogen aus lauter 
Güte.“ Ser. 31, 3. 

Lieber Editor! Es find ſchon faſt 
vier Jahre, daß es oft in meinen Ge— 
danfen rege wurde, etivas von meinen 
Erfahrungen zur Ehre des Herrn auf- 
zufchreiben und der „Rundſchau“ an- 
zuvertrauen, damit fie es weit und 
breit austrage. 
ber, beim Nedigieren nicht zu ermü- 
den; werde verfuchen, nur die Haupt- 
erfahrungen wo möglich kurz aufzu- 
ſchreiben. 

In meinem 21. Lebensjahr bekam 
ich Vergebung meiner Sünden; war 
damals in Lichtfelde, Rußland, bei 
Heinrich Janzen (Blaufärber). Es 
war im Frühjahr. Da ich ſchon lange 
gebeten hatte und es nicht faſſen konn— 
te, daß ich erlöft fei, ging ich eines 
Tages betrübt auf den Boden, rief 
wieder zu Gott. Sagte etwa diejes: 
Wenn du noch der Gott bift, der jchon 
zu Abraham Zeiten alles führte und 
bis jeßt fo vielen geholfen hajt, jo laß 
es mich wiffen, daß du noch der Gott 


Bitte Dich, mein Lie- 








bijt, der helfen kann. Plötzlich Fam 
ein beftiges Gewitter, daB das Haus 
zitterte. O lieber Gott, dur bit noch 
da, denn ich höre deine Allmacht. Ich 
gehe nicht von diefer Stätte, vergieb 
mir meine Siinden. E3 hie: Deine 
Sünden find dir vergeben jchon auf 
Solgatha, glaube nur — und 
ich Fonnte glauben und ging froh vom 
Boden. Heute noch iſt e$ mir wichtig 
wenn ich daS Gewitter höre, daß der 
alte Gott noch lebt. Ein paar Tage 
war ich glücklich, dann jagte mir der 
Seilt, daß ich meine Sünden befennen 
jollte, dies war mir jehiwer, aber 
ich Fonnte durch die Kraft Jeſu gehor 
jam fein. Nachdem ich meine Siinden 
zu einem gläubigen Prediger befannt 
hatte, war ich jelig. Ih ging zum 
Unterricht in die Kirche (Neukirch), 
befam die Ueberzeugung, daß ich mich 
im Fluß taufen laſſen follte, man 
hörte aber fprechen: Die Schellen 
berger find hochmütig, fie eignen fich 
alles zu, und fünnen nicht mit Kin 
dern Gottes, die in der Kirche find, 
Hand in Hand gehen. Nein, jo will 
ich nicht, hier in der Kirche find auch 
Kinder Gottes und mit denen bleibe 
ich zufammen und verachte fie nicht. 
Als ich zur Kirche nach Orloff fuhr, 
arbeitete es heftig in mir umd in die 
Kirche eintretend, war ich wie blind, 
ic) fniete nieder, lie; mich, wie es Sit- 
te war, taufen. Wie ich zur Thür bin- 
ausfam, fagte Bruder Janzen zu mir: 
Zwei Nünglinge von den Täuflingen 
find zurückgetreten, die haben fich auch 
befehrt und verlangten die Flußtaufe. 
Neltejter Harder hatte aelagt, das 
fönne er nicht ausführen, fie jollten 
dann zu folchen Yeuten geben, die das 
fönnten. Hätte ich das auch gethan, 
dann wäre id; gehorjam gewejen, jo 
bie es bei mir. Der Weg von Or- 
loff bis Lichtfelde war ein Trauerweg, 
alles verdorben und noch einmal 
taufen laſſen ginge gar nicht. Cine 
ichwere Zeit durchlebte ich, fein Bru- 
der zu dem ich eilen fonnte, und das 
Beten fchien mir vergebens, denn ich 
war ungehorſam gewefen. So fann 
ich nicht leben, das war zu ſchwer, 
aber wohin? Der Satan madıte Ver- 
ſprechungen, bot mir feine Vergnü— 
gungen an und es gelang ihm, denn 
ich Jah die Frucht an und ſtreckte meine 
Sand aus und bald ward die jo bitter 
gewordene Siinde wieder ſüß; aber 
wie bange wurde mir, ich fchrie zu 


Gott, jchrieb einen Brief an jenen 
Prediger, gab ihn ſelbſt in feine Hand, 
und wartete, er folle mit mir jpre- 
chen, hat aber nie ein Wort zu mir ge- 
jprochen, ich war mir jelbjt überlafjen. 
Nur Gottes Nuge verließ mich nicht. 
Ihr lieben Brediger, merkt Euch das, 
wenn ein verlorener Siinder zu Eud) 
fommt und Euch fein verdorbenes 
Herz anvertraut, welche Aufgabe Eud) 
dadurd) wird. Sc betete und ſün— 
digte, jo lebte ich fort. In der Ein- 
jamfeit in jtillen Stunden, arbeitete 
der Geiſt Gottes an mir, denn er 
liebte mich. 

Ein Gedanfe wurde in mir wad, 
ich jollte zur Schule gehen und ler— 
nen und dann für Jeſum arbeiten, 
folgte diefen Gedanfen und nahm in 
der Gnadenfelder Centralſchule drei 
Sabre Unterricht, bis zu meinem 25. 
Yebensjahr. Als ich Eramen gemacht, 
war es fertig mit mir, denn Freund 
Hochmut hatte Raum gefunden; jol- 
ches iſt aber ein ſchrecklicher Bruder; 
wehe dein, wo er Naum hat! Dod) 
der Herr liebte mich und wußte immer 
wo ich war. In Lichtfelde hatte ich 
meinen Aufenthalt, hier entitand ein 
Feuer, weldyes großen Schaden an- 
richtete, auch das „Meine“ alles ver- 
zehrte, Bücher und leider. Eines 
Tages jtand ich) auf der Branditätte 
und dachte: Alles ijt weg, aber Du 
hast doch viel gelernt; fing an zu den- 
fen iiber das Gelernte, aber alles war 
weg, ſogar ſolche wichtige Stücke, die 
Lehrer Lenzmann binzufügte: „In 
Deinem ganzen Leben vergejie e3 
nie,“ ch ging in den Garten, denn 
der Spruch: Den Hoffärtigen wider- 
itehet Gott und den Demiütigen giebt 
er Gnade,“ ſprach ſcharf zu meinem 
Herzen. Betete zu Gott, er folle mir 
meine Siinden vergeben und wieder 
helfen, ich würde ihm auch folgen. 
(Sott half, Tiebende Hände mußten 
mithelfen. Doch bald war ich wieder 
der alte Jakob. Anno 1878 war ich 
auf Vorwerk Nufchanlee als Aufſeher 
bei den Arbeitern. Den 3. März jtand 
ich bei der Sägemühle und ſchnitt 
Holz, die Arbeiter mußten mir zulan- 
gen, und al3 es fo nach meinem Wun— 
iche aing, machte ich einen Fehlgriff 
und meine rechte Sand war in der 
Mitte, fait bis ans Handgelenf auf- 
geichnitten.. Als die Arbeiter mich 
aufs Bett gebracht und ich mich allein 
im Zimmer befand, fam der Tiebe 
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Heiland an mein Bett. O wie ging 
es mir durchs Herz, als ih ihn im 
Geijte jah, wie that es mir fo leid, jo 
einen Weg gegangen zu fein, bat ihn 
mit Thränen: „Laß nicht den Brand 
an meine zerjchnittene Hand kommen, 
jonjt muß id) jterben und in die Hölle 
gehen, denn id; habe es verdient.“ 
Berjprad) wieder dem Heiland zu fol- 
gen, wenn er mic) gejund machen 
würde Meine Hand wurde bejjer 
(die Mittelfinger find frumm und 
nicht gut bewegli) und der Geijt 
Gottes erinnerte mich, was id) gelobt 
hatte; aber es ging bald wieder tiefer 
in Sünden. Ich fam dann auf den 
Chuter bei Terpinje in die Ernte, als 
ic) ſechs Mähmaſchinen, verjchiedener 
Art, auf einem Plate in vollem Gan- 
ge hatte, jtand der alte Jakob wieder 
in voller Brüjtung auf, denn es gefiel 
ihm. Die Majchinen waren mit Och— 
jen bejpannt, ich ließ eine halten, 
ſtand vor der Senſe oder Mejjer, um 
etwas zu jchrauben, damit jegten die 
Ochſen los, denn die Fliegen waren 
ſchlimm zuwider, aber der Herr liebte 
mic), denn der eine Arm an der Ma- 
ſchine mußte mid) über die Plattform 
werfen, daß meine Füße nicht abge- 
jchnitten wurden. Suchte mir bald 
ein Plätchen und dankte dem lieben 
Herrn und erinnerte mich jtarf an 
mein Geliibde. Bald mußte e8 anders 
fommen. Beim Drejchen hatte es 
mehrere Tage ſchon gut gegangen, die 
Arbeiter waren mir gehorfam und jo 
ging alles gut. Sch ftand bei der 
Maſchine und jah ob fie auch regelmä- 
Big „einfchoben“, und das große 
Treibrad ergriff meine leider; der 
legte Gedanfe war: „So jeßt 
habe ich Did und Du mußt 
zur Hölle.“ Siebe, in die Hände 
babe ich dich gezeichnet. Jeſ. 49, 16. 
Gott hielt mich. Meine Kleider gin- 
gen durch die Machine und id) jtand 
bleih und zitternd da, die Ruben 
befreuzten ſich und eine Stille war 
eingetreten. Im Kämmerlein bat ich 
den lieben Heiland, er jolle mir vom 
Chuter helfen, denn jo ginge ich verlo- 
ren. Als mein Jahr um war, ging 
ich fort und ſchloß mich der Zimmer- 
mannsarbeit an; bier ging es auf 
dem breiten Wege und ich mußte ar- 


beiten, daß ich die Stimme des Geiſtes 


nicht hören Fonnte; Branntwein trin- 
fen hatte ich auf dem Vorwerk gut ge- 
lernt, wußte auch in manchen Stüden 
die Geſellſchaften anzuleiten, jo trie- 
ben wir es in vollem Maße, jo tief, 
daß es uns ſelbſt ein Efel wurde; 
fagte dann zu meinen Rameraden: 
Sch will nicht Schuld fein, daß Ihr 
verloren geht, ich werde mich weg 
maden. ( Wo jeid Ihr, meine Lie- 
ben? Habt Ihr Euch ſchon dem Hei- 
land ergeben, werden wir uns im 
Himmel zufammen treffen?) 


In einer einfamen Stunde, in der 
ich mein Leben bejahe und wo es mit 


mir binginge, zeigte mir der Geijt 
Gottes einen Weg, den ic) gehen ſollte, 
doch dazu konnte ich mich nicht 
überwinden, denn ic) follte die Jung— 
frau Selena Löwen zum Weibe 
nehmen. Herzliche Geneigtheit hatte 
id) wohl zu ihr, aber in meinen 
Augen war mir die Perſon zu Flein 
und jo that id) es nicht. Reiſte nad) 
dem Kuban, dort würde jid) ſchon ein 
anderer Weg finden. Bon den Kin— 
dern Gottes, die dort waren, wurde 
ich geliebt und der Geijt Gottes arbei- 
tete jehr an meinem Herzen; aber ich 
folgte nicht jo wie der Herr mid) lehr- 
te; dann mußte das Klimafieber ein- 
faſſen und mid) jeyütteln, um zum Ge- 
horſam reif zu werden, ic) geriet in 
große Angjt. Der Arzt jagte: „Wenn 
Du nicht jterben willjt, dann gehe von 
hier weg, denn Du mußt dem Fieber 
unterliegen.“ Er gab Medizin, das 
Sieber jtand, und ich reijte zurüd nad) 
der Molotjchna, doch die Krankheit 
brad) hier wieder aus, ich mußte mid) 
dem Fieber ergeben; es ging zum 
Sterben und fein Frieden im Herzen. 
O wie bange war mir, id) ſahe den 
eivigen Abgrund. Bald jahe ich, wie 
jie um mein Bett jtanden, hatten viel- 
leicht gebetet und ſprachen: „Wir 
glaubten, Du jterbejt; ich war in 
Ohnmacht gefallen. Set bat ich den 
lieben Heiland, mich gejund zu ma- 
chen, ich würde dann folgen. Im 
Sahre 1881 zogen noch mehrere nad) 
Aſien, unter denen waren Heinrid) 
Sanzen mit jeiner Familie und id). 
Sc) dachte, auf folder langen Reiſe 
füonne man Grfahrungen mad)en, 
denn das war ja mein Wünſchen; aud) 
waren dort ſchon ein Jahr vorher 
Kinder Gottes hingezogen, denen wür- 
de ich mich anjchliegen und konnte jo 
der Flußtaufe ausweichen. Wir rei- 
iten ab und zwar von Berdjansfi bis 
Saratow per Dampf. 


ALS wir uns auf dem „Don“ befan- 
den, wurde ic) wieder jehr frank, muß. 
te noch ziemlich leiden; doch der Herr 
gab Gnade, ich wurde gejund und die 
Neije ging jehr gut; vier Monate per 
Wagen gereilt. In Tajchfent Elopfte 
der Geijt wieder an meinem Herzen, 
aljo, mein Fliehen half nichts, der 
Herr findet die Seinen überall. Sch 
nahm meine Zuflucht zu einem lieben 
Bruder, teilte ihm meine Erfahrun- 
gen mit und erzählte alles, wie ich 
»3 gemacht hatte. Diefer Bruder ver- 
itand e8 jehr geſchickt, mir ein Ruhekiſ— 
jen zu geben und ich ließ mid) in die 


" Gemeinde aufnehmen. Ic habe dich 


je und je geliebet,— denn bald braud)- 
te der Herr wieder eine Liebesrute. 
Hatte mir in Tajchfent ein großes 
Haus gemietet, wo ich für die ruffi- 
jhen Herrſchaften arbeitete, ihre 
Drotjchfe ausreparierte, färben, ver- 
zieren, laden, alles was fie daran 
wünſchten, hatte viel Arbeit und ver- 
diente ein gutes Geld, Diebe brachen 


ein und nahmen mir alles weg: Alei- 
der, Betten, Gerätjchaften für 300 
Rubel, jo war id) wieder arm und 
mußte bei meinem gnädigen Gott wie⸗ 
de: Hilfe ſuchen; hatte aber dieje Be- 
dingung, er jolle mir die Maria Koop 
zum Weibe geben, jonjt wenn ich mich 
erſt taufen ließe, jo bekäme id) jie 
nicht. Wie langmütig und gnädig ijt 
Gott! Ich Habe denn viel gebeten und 
der Herr gab mir die Maria; aber nur 
auf eine furze Zeit. Der Geijt Got- 
tes erinnerte wieder an mein Gelüb- 
de; jegt geht es nicht, denn mein Weib 
wird nicht wollen. Eines Tages als 
ic; auf dem Felde bei einem Wajjer 
itand, hörte ich die Stimme: „Bis 
hierher und nicht weiter, nicht einen 
Schritt.“ Mir wurde bange und ich 
bat den Herrn, er jollte mich nicht los 
laſſen und mir Gnade jchenfen; |prad) 
zu Gott: Werden dieje alle verloren 
gehen, die dir nicht in der Flußtaufe 
gefolgt find? Nun, fie werden nicht 
alle verloren gehen, aber die gehen 
verloren, die es wiſſen und nicht thun; 
dann war ich fertig. Ging nad) 
Hauje, jagte e8 meiner Frau, was ich 
dem Herrn verjprochen hatte und jegt 
thun werde; fie jtimmte dem bei und 
wollte ſich auch dem Heiland ergeben. 
(Fortſetzung folgt.) 





Babt Salz bei Euch! 





Der evangelijche Prediger Adolf 
Monod in Paris war eines Tages 
zugleich mit dem Erzbijchof vom Kö— 
nig Louis Philipp zur Tafel geladen. 
Der Erzbiichof glaubte jid) ein Späß- 
chen erlauben zu dürfen und jagte zu 
Adolf Monod gewandt: „Herr Pfar- 
rer, gejtern fam ich an einer prote- 
itantifchen Kapelle vorbei und Fonnte 
durchs Fenſter jehen, wie jich etliche 
Leute um einen offenen Ofen herum 
gejammelt hatten und fich wärmten. 
Man muB, wie e8 jcheint, Mühe ha- 
ben, e3 in den proteftantifchen Kirchen 
warm zu befommen.“ — „Meinen 
Sie, Herr Erzbijchof?” war die Ant- 
wort. „Sch ging geitern an Ihrer 
Notredame Kirche vorbei und jah 
durchs Fenfter einige Lichter brennen 
am hellen Mittag. Es muß doch fin- 
jter fein in der Fatholifchen Kirche, 
Herr Erzbifchof!” 





Die Bedeutung des Wortes 
„Ewig”. 





Das Wort „Ewig“ zerfällt nad) 
Sottes Wort in drei Rubriken. Es 
wird 235 Mal in der Bibel erwähnt. 
Zu verjtehen iſt darunter: 

1. Einen Zeitraum ohne Grenzen, 
aljo ohne Anfang und ohne Ende. 

„Abraham ... predigte dafelbit von 
dem Namen des Herrn des eiwigen 
Gottes“ (1. Mofe 21, 33): „Weißt du 
nit? Haft du nicht gehört? Der 


1. Juni 


Herr, der ewige Gott, der die Enden - 


der Erde geſchaffen hat, wird nicht 
müde nod) matt.“ Jeſ. 40, 28. „Aber 
der Herr iſt ein rechter Gott ein leben- 
diger Gott, ein ewiger König.“ Ser. 
10, 10. Obige Stellen zeigen uns 
deutlich, daß der Herr ein eiwiger 
Gott und König iſt ohne Anfang und 
ohne Ende und infolgedejjen ijt auch 
jei Name ewig. Sein Name ijt jein 
Charakter. 2. Moje 34, 5.6. „Denn 
der Herr ijt freundlich und feine Gna- 
de währet ewig und jeine Wahrheit 
für und für. Bi. 100, 5. „Deine Ge- 
rechtigfeit ijt eine ewige Gerechtig- 
feit.“ Bj. 119, 142. „Sc habe mein 
Angeficht im Augenblic des Zorns ein 
wenig vor dir verborgen, aber mit 
eiviger Gnade will ich mid) dein erbar- 
men, jpricht der Herr, dein Erlöjer.“ 
Sej. 54, 8. 

Dieje Stellen bezeugen, daß das 
Wort „Ewig“ bier meint, ohne An- 
fang und ohne Ende, wa niemand 
jtreitig machen fann. ch will über- 
haupt nicht viel von meiner Meinung 
jchreiben, jondern will Gottes Wort es 
erflären lafjen und Gott beim Wort 
nehmen und nicht jagen: „Das 
meint anders, als & jagt!“ 
Gottes Wort meint was es jagt. 

2. Was einen Anfang aber fein 
Ende hat. Hier unter dieje Rubrik ge- 
hören die Engel, die wohl einen An- 
fang, aber fein Ende haben. „Jeſus 
antwortete und ſprach: Die Kinder 
diejer Welt freien und laſſen ſich 
freien, welche aber würdig jein wer— 
den, jene Welt zu erlangen und die 
Auferitehung von den Toten, die wer- 
den weder freien noch fich freien lajjen, 
denn fie fönnen hinfort nicht jterben, 
denn fie find den Engeln gleich und 
Gottes Kinder, dieweil fie Kinder find 
der Auferjtehung.” Luk. 20, 34—36. 
Die eivige Freude hat wohl einen An— 
fang, aber fein Ende, jo auch der 
ewige Trojt. Siehe Jeſ. 35, 10; 
2. Theſſ. 2, 16. „Der Sabbat ijt ein 
eiviger Bund, ein ewiges Zeichen ohne 
Ende. Im Paradies wurde er einge- 
fegt als Gedächtnis der Wunder Got- 
tes (Bj. 111, 4), ift in der legten Zeit 
an den Kindern Gottes das Zeichen ei- 
ner neuen Schöpfung (Ebr. 4, 9. 10; 
2. Moſe 31, 16. 17; Heſ. 20, 12. 20) 
und wird auch auf der neuen Erde 
gehalten werden, wo wir uns alle 
bon allen Nationen, zufammentreffen 
werden, von allen Gejchlechtern von 
Adam an. Da werden wir alle Gott 
loben und preifen. Sef. 66, 22. 23. 

3. Eine lange Zeit, welche einen 
Anfang und aud ein Ende hat. 
Unter diefe Rubrif gehören die Opfer- 
gejege der Juden, die als eine „ervige 
Weiſe“ eingefegt wurden, aber mit 
dem Kreuzestode Chriſti aufhörten. 
Siehe 3. Mofe 3, 17; 2. Mofe 12, 14; 
1. Mofe 17, 7. 13. 19. Wir finden 
fogar in der Bibel, daß die Zeit, in 
welcher ein Menſch im Grabe liegt, 
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1904. 
al „ewig“ bezeichnet wird. Pred. 
12, 5. 

Nun, ic) will nicht diefen oder je- 
nen angreifen, jondern es verjuchen 
mit Gottes Wort zu bezeugen, denn 
Gottes Wort ijt die Wahrheit und 
bleibt die Wahrheit. 

Mit freundlichen Grüßen, 

F. 3. Gertzen. 





Vereinigte Staaten. 





Nebraska. 


Janſen, den 24. Mai 1904. 
Nach recht dunklen, kalten Tagen und 
vielem Regen im April und Mai ha— 
ben wir jetzt warme Tage und ſehen 
täglich, wie alles ſo friſch aus der 
Erde hervorkommt und wächſt, daß 
man jo recht die Güte Gottes wahr- 
nehmen fann, und wie Baulus zu den 
Römern jagt: „Weißt du nicht, daß 
dic) Gottes Güte zur Buße leitet?“ 
O, möchten fich doc) recht viele durd) 
die Güte Gottes und aud) durch den 
Ernjt Gottes zur richtigen Erkenntnis 
der Wahrheit führen lajjen. Die Feit- 
tage der Pfingiten find vorüber, e3 
war mir wieder aufs neue recht wich— 
tig, unter allerlei Volk, wer den Na— 
men des Herrn fürchtet und recht thut, 
der ijt ihm angenehm.” Den Juden 
wurde zuerjt das Wort Gottes gejagt 
und hernad) den Heiden. Wir hatten 
am zweiten Feiertag, vormittags Mij- 
jionspredigt, wurden unter anderem 
auch darauf hingewiejen, zu geben 
und zu beten für das Wirfen un- 
ter den Heiden, jammelten am Schluß 
noch eine Kollefte zu diejem Zweck, 
auch kamen jpäter die Schwejtern 
zufammen, um Kleider zu machen für 
die Waijenfinder auf unjerer Mij- 
fionsstation, Salem Park, bei Elf 
Barf, Northcarolina. ES macht uns 
jo mutig und froh, wenn wir den Be- 
richt de8 lieben Bruders P. A. Wiebe 
lejen, wie ſich viele beteiligen an dem 
Fortbejtehen des Waijenhaufes, Gott 
jegne alle Geber und aud) die Geſchwi— 
iter, die dort in der Arbeit thätig find. 
Wollen dieje Aufgabe im Herrn thun! 

Br. H. Wiebe und Br. Zohann 
Ejau waren legte Woche einen Tag 
bier; fie waren nad) Dakota eingela- 
den, indem dort ein großes Tauffeit 
fein jollte. Br. Wiebe fommt zum 
nächjten Sonntag bier durch und will 
ji) dann noch etwas aufhalten und 
uns mit dem Evangelium dienen. 


Nachbar Abr. P. Zlaming hat von 
Oklahoma Nachricht erhalten, daß jei- 
ne Mutter jterbensfranf fei, und nod) 
ein Verlangen hat, ihre drei Kinder, 
die hier in Nebraska find, zu jehen; 
darauf hin hat Abraham ein Tele- 
gramm gejchict, wenn fie es wünjchen, 
wollen fie alle drei gleich hinfahren. 
Die Mutter ift in ihrem Leben jehr 
viel Franf geivejen und eine Krankheit 
wird die legte fein. Der Herr tröjte 


Dich, liebe Schweiter, und jchenfe Dir 
Geduld im Leiden. 

Werter Freund, Henry Walter, 
Lincoln, N. D. Deinen Brief vom 19. 
Mai habe ich erhalten. Ich werde 
mich bemühen, Deinem Wunjc, jo 
viel ich fann, juchen nachzukommen 
und Dir dann brieflic) berichten. 

Ph. E. Thiejen war auf die Feier- 
tage nad) Martel zu P. W. Tiejjens 
auf Beſuch gefahren. Er fam geitern 
zurück und jagt: ES geht ihnen dort 
jehr gut; jie find froh und zufrieden, 
aber einſam. 

Peter B. Frieſens, Iſaak Thiejen 
und noch mehrere ſind nach Henderſon 
Neb., auf Beſuch gefahren. — H. H. 
Wieben und noch mehrere wollen den 
7. Juni eine Beſuchsreiſe nach Okla— 
homa machen. So wird viel hin und 
her gefahren. Wollen nur allezeit 
unjer Augenmerk nad) dem himmli— 
ſchen Lande richten, denn am Ende 
des Weges liegt die Krone des ewigen 
Lebens und wenn wir recht reijen und 
recht kämpfen, werden wir diejelbe er- 
langen. 

Grüßend, Peter Faſt. 

Henderſon, den 21. Mai 1904. 
Da es dem gütigen Schöpfer im 
Himmel in jeinem unerforjcplichen 
Ratſchluſſe gefallen hat, unjeren lie- 
ben Gemeindebruder, Heinrid) Epp, 
durch) den Tod, jo jchnell und uner- 
wartet aus unjerer Mitte ins Jen— 
jeit zu rufen, jei es hiermit fund ge- 
than, dab wir, die Trujtees der Be- 
thesda-Fortbildungsichule bei Hender- 
jon, Neb., weil der Dabhingejchiedene 
ein Mitglied war, in unjerer Ge- 
ſchäftsverhandlung bejchlojjen haben. 
1. beflagen wir in dem Dahingejchie- 
denen unferes lieben Bruders 9. €. 
Epp den Berlujt eines nüßlichen Glie- 
des der menschlichen Gejellichaft, der 
nicht jo leicht erjegt werden fann; er 
war al allgemeiner Freund und 
Nachbar immer bereit mit Nat und 
That zu helfen, wo er fonnte. 

2., dab wir in dem Dahingejchiede- 
nen lieben Bruder Epp den Berlujt 
eines thätigen Gemeindegliedes be- 
trauern, der bis an jein Ende ſich am 
Aufbau der Gemeinde mit Nat und 
That thätig erwieß, der als einer der 
Trujtees bis an fein jeliges Ende fid) 
als ein freundliches und treues Mit- 
glied bewährte und feine Freude dar- 
an hatte, daß die Gemeinde und 
Schule wachſe, blühe und gedeihe. 

3., dab wir Br. Epps Dahinfchei- 
den mit der Familie des Dahingeſchie— 
denen al3 einen Verlujt eines Tieben- 
den und fürforgenden Yamilienvaters 
betrauern, beugen uns aber ehr- 
furdtsvoll unter die allgewaltige 
Hand unjeres himmlischen Vaters, der 
auch der Waijen und Witwen Vater 
fein will. 

4. geben wir hiermit der leidtragen- 
den Familie unfere Sympathie Fund 
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und erklären uns willig, dieſe Be— 
ſchlüſſe in den verjchiedenen deutjchen 
Zeitungen zu veröffentlichen und der- 
jelben der leidtragenden Familie zu 
überliefern, Johann Boehr, oh. 3. 
Sriejen, Joh. H. Panfrag, Johann 
Doell, Jakob Mirau, Heinrich Dtt, 
Daniel Peters, Kor. Peters, D. 3. 
Kröfer. 

Nachtrag. Heinrih Epp hinter— 
läßt eine tief trauernde Witwe und 
jechs Kinder. Zwei find nod) bei der 
Mutter, die jeinen Tod betrauern. 
Seinrid) Epp ijt geboren Anno 1850, 
den 8. August in Baulsheim, Süd— 
rußland, wo jein Vater, Kornelius 
Epp mehrere Jahre Schulze war. Er 
verheiratete jid) mit Sarah, geb. Frie— 
jen, Baulsheim, den 27. April 1871. 
1874 von Baulsheim nad) Amerika 
ausgewandert. Gejtorben den 5. 
April 1904 bei Henderjon, Neb., auf 
jeiner Farm, wo er aucd) jeit jeiner 
Anfiedlung in Amerifa bejtändig 
wohnte. 

Die gläubig fleh’n, 

Mit Thränen ſäen, 

Sie jind im Herren geborgen, 

Ins Heim, jo traut, 

Das Gott erbaut, 

Zieh'n wir vielleicht ſchon morgen. 





Kanſas. 

Inman. Einen Gruß der Lie— 
be an den lieben Editor, wie auch an 
alle Freunde, Verwandte und Be— 
fannte. Indem wir in der alten Hei- 
mat nod) jo viele Freunde haben, jo 
jind jelbige auch mit eingejchlojjen. 

Meine Gedanfen gehen in meinen 
alten Tagen noch oft hinüber über den 
großen Ozean. So dadıte ic), wäre es 
an der Zeit, von uns ein Lebens- oder 
Liebeszeichen durch die liebe „Rund- 
ihau“ mitzuteilen. Denn bald, ja 
bald, fo find wir nicht mehr hier, denn 
wie mancher Alte iſt diefes Jahr ſchon 
binübergerufen worden in die Ewig- 
feit; und Ihr, liebe Mitwanderer, 
unjere Stunden jind gezählt und die 
werden wir nicht überfchreiten. Wer 
weiß, ob diejes nicht ſchon das Tekte 
Mal iſt, daß ich für die liebe „Rund- 
ſchau“ fchreibe, Gott weiß e8. 

Ich bin mit den Kindern, die uns 
der Herr anvertraut hat, gefund, habe 
auch Schon 75 Jahre zuricdgelegt. Der 
Herr hat mich ſchon durd) trübe Stun- 
den geführt, ihm ſei Danf gebracht, 
dab ich noch jo da bin, wie ich bin. 

Meine Frau hingegen iſt ſchon über 
10 Sabre fränflich, daß fie oft die Zeit 
im Bette zubringen muß, und fie 
jollte in meinen alten Tagen meine 
Stüße fein; aber Gottes Wege find 
nicht unfere Wege. — Doc wir haben 
den Troit, wenn wir werden recht ge- 
fämpft haben, fo joll uns die Krone 
beigelegt werden; diejes wünſche ich 
uns allen. Amen. 

Die Witterung war eine zeitlang 
troden gewejen, aber, Gott jei Danf, 
den 23. und 24. April hat es jchön ge- 
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regnet. Die Bäume im Garten jtan- 
den voller Blüte, daß es eine Luft 
war, anzufehen. Möge Gott ferner- 
hin jeinen Segen dazu geben. Die 
Ausfichten für den Weizen find aud) 
gut. 

Zum Schluß wünjche ich allen gute 
Sejundheit und ein zufriedenes Da- 
fein. 


Wir bauen hier jo feite 

Und jind doch fremde Gäſte 

Und da wir jollen ewig jein, 

Da bauen wir jo jelten ein 

Dies Haus ift mein und doch nicht 
mein, 

Der vor mir war, dacht’ auch 's 
wär jein, 

Er 30g hinaus, ic) 30g hinein, 
Nad) meinem Tod wird’3 auch jo 
jein. 

Joh. Neufeld, 
Anm. 


verlegt - 
ED. 


Dieje Korrefpondenz war 
bitte, bald wieder fchreiben. 














Norddafota, 


Glen Ullen, den 30. April 
1904. Einen berzlihen Gruß an 
den Editor der „Rundſchau“, mit der 
Bitte, dieje Zeilen in der „Rundjchau“ 
aufzunehmen, dieweil ich weiß, daß fie 
in jedes Mennonitenhaus eingefehrt. 
(Wäre uns jchon recht, aber bei ein 
paar geht fie leider vorbei. —Ed.) 

Berichte hiermit den lieben Freun- 
den in Amerifa, ſowie aud) in der al- 
ten Heimat, in Rußland, daß es dem 
lieben Gott gefallen hat, den lieben 
Bater aus unjerer Mitte zu nehmen. 
Der Berjtorbene ijt Johann Jakob 
Wiebe, geboren in Prangenau, Mo- 
lotjchna, Rußland, den 12. Februar 
1836. In den Ehejtand getreten 
den 3. März 1856, mit Kornelia Neu- 
man aus Rudnerweide. Er ijt den 24. 
März 1904 gejtorben; Hinterläßt eine 
trauernde Witwe mit vier Kindern. 
Vier jind ihm ſchon borangegangen. 
Großvater geworden über 25 Kinder, 
Urgroßvater über ein Kind. Wurde 
am 30. März dem Schoße der Erde 
übergeben, wo er ruhen wird bis ans 
Ende, da ihn der Herr auferweden 
wird. 

Noch etivas vom Wetter. Wir hat- 
ten einen jehr jtrengen Winter. Der 
Schnee fiel den 3. Dezember und blieb 
liegen bis am 3. April. Wir hatten 
jehr viel Schnee und beinahe jeden 
anderen oder dritten Tag einen „Bliz- 
zard“, jo daß viel Rindvieh und Sc)a- 
fe dem „Blizzard“ erlegen find. Auf 
manchen Plägen bis 900 in einem 
Tag. Die Leute, die hier jchon 20 
oder 22 Jahre gewohnt haben, jagen, 
daß fie noch nie jo einen ftrengen Win- 
ter gehabt hatten. Bei den meijten 
it das Heu ausgegangen. Das Wet- 
ter ijt auch jegt noch jehr Falt, jo daß 
das Gras jchleht wächſt. Geſtern 
hatten wir einen fleinen Gewitterre- 
gen und ziemlich) warm. Hoffentlich 
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wird es aud) wieder wärıner werden. 
Die Leute find jeher mit adern und 
ſäen bejchäftigt. 
Zum Schluß einen Gruß an den 
Editor und alle Rundjchaulejer von 
3.3 M. Wiebe. 








California. 

Los Angeles, den 17. Mai 
1904. Werte „Rundſchau“! Da es 
wohl wieder an der Zeit ijt, etwas von 
mir hören zu kajjen, jo will id) diejes 
Mal mit den werten Xejern von Up— 
land bis loves, Lat., geyen uno 
zwar weil ic) jelber die Strede gejah- 
ren bin. 

Dienstag, den 10. Mai, 5 Uhr 
abends, verließ ich) Los Angeles auf 
der ©. 3. Bahn, um mir die Gegend 
bei Reedly anzujehen, und zwar weil 
ich dazu von vielen aufgefordert wur- 
de. Num jet zur Bejichtigung. Bis 
Upland hatte ich Euch ſchon erzählt; 
nun weiter. Die Gegend bis Saint 
Bernardino iſt noch ziemlich ſchönes 
Land, ſtellenweiſe etwas bergig und 
auch mit Steinen vermiſcht, ſo wie es 
an den Bergen gewöhnlich iſt. Trotz— 
dem aber ſchöne Gärten mit verſchiede— 
ner Frucht, ſo wie Orangen, Citronen, 
Weintrauben, Pfirſiſche, Aprikoſen, 
Birnen, ſchöne Weingärten, dazu auch 
recht ſchöne Getreidefelder. Weiter 
öſtlich wurde es mehr bergig und im— 
mer weniger ſchönes Land, daß nur 
zwiſchen Bergen hin und wieder kleine 
Häuſer zu ſehen waren. Von da an 
war es für mich unmöglich, etwas zu 
ſehen, denn es wurde Nacht (hin und 
zurück dieſe Strecke nachts zu fah 
ren), aber es wurde mir geſagt, daß 
wenig brauchbares Land bis Barrton 
zu ſehen wäre. Hier fam unſer Zug 
halb zwei Uhr nachts an, und weil der 
Zug, den id) jegt bejteigen follte, fie: 
ben Stunden jpät war, jo fuhr ic) erjt 
halb nenn Uhr morgens ab. Bon hier 
an war es eine rechte Wüſte. Yauter 
Sand, jo ging es bis wir an die Ge- 
birge famen. Nur jehr wenig Gras; 
dagegen jahen wir diefe Kaktusbäume, 
welche wohl bis 12 Zoll Durchmejjer 
hatten. Nett ging es auf die Berge 
bis 300 Fuß hoch. Dabei mußten wir 
durch 18 Tunnels fahren und zwar in 
einer Zeit von zwei Stunden. Die 
erjten jechs waren wohl nicht über 34 
Meilen voneinander. Als wir da 
durch waren, fing ſich wieder mehr 
ebenes Land an. Auch mitunter ſchon 
recht ſchöne Anpflanzungen. Doch 
hier ijt wohl mehr Viehzucht. Ich 
dachte beim Durchfahren diejer Ge- 
gend, wenn da erjt die Bewäſſerung 
ermöglicht ijt, (welches ohne Zweifel 
noch gejchehen wird) dann iſt dort 
nod) für QTaufende Gelegenheit, ein 
ichönes Heim zu gründen. Nun wur- 
de die Gegend immer fchöner, weil 
das Land nah Fresno ſchon unter 
Bewäflerung iſt. Da ich wieder Züge 
wechieln jollte, um nad) Needly zu 





fommen, es aber jpät wurde, jo ent- 
ſchloß ic) mich, lieber ein extra Ticket 
zu faufen und zur Nacht nad) Fresno 
zu fahren, um da auch gleich) das Land 
zu bejehen. Um Halb jehs Uhr 
abends jtieg id) in Fresno aus, ſahe 
mir den Tag nod) die Stadt etwas an, 
um Donnerstags das Land zu befe- 
hen. Fresno ijt eine jchöne Stadt mit 
24,000 Einwohnern und mit jehr ſchö— 
nen Anpflanzungen, welches das Aus- 
jehen der Stadt ſehr verjchönert. Don- 
nerstag, 8 Uhr morgens, ging es per 
Wagen auf das Land und zwar in 
nordöjtlicher Richtung. Wir fuhren 
durc) eine Pprachtvolle Gegend, wo 
Taujende von Aeres mit Weinreben 
bepflanzt iwaren, aber auch anderes 
Obſt, alle Sorten Nüſſe, Feigen, 
Drangen, Citronen, Pfirſiſche u.j.w., 
und ich glaube, wohl noch nicht einen 
bejjeren Stand der Bäume, auch) der 
Weinreben gejehen zu haben, wie da. 
Wir fuhren bis Eloves, 8 bis 10 Mei- 
len don Fresno. Hier wurde uns 
Land gewiejen. Das Land, das man 
Meilen weit jehen kann, iſt ganz eben, 
jo wie in Nebrasfa und Kanſas. Al— 
lem Anſchein nach it es eine frucht- 
bare Gegend. Die Brunnen 50 Fuß 
tief und liefern genügend und gutes 
Wajjer. In der Stadt Eloves jind, To 
wie jie uns jagten, die größten Holz- 
Schneidemühlen in Amerifa, wo viele 
Menjchen bejtandig Arbeit erhalten 
für auten Tagelohn. Nun wieder 
zum Yand. Sie fuhren wohl AO Mei- 
len mit ums herum. Es jcheint mir, 
als ob im Land wohl fein großer 
Unterjchied jei und Waſſer zur Bewäſ— 
jerung ijt genügend. Mit einem Kon— 
traft für diefe Gegend bis 1922 für 
621% Bent per Nere das Jahr. Das 
Yand wurde ung fiir $65 bis $70 per 
Aere angeboten, d. 5. unbepflanzt, 
und auch auf diefe Art: Wer nicht 
Held hat, die Anzahlung zu machen, 
daß fie dem dod) Land verfaufen und 
auch das Holz jtellen, ein Haus zu 
bauen, fiir acht Prozent Zinfen. Dazu 
verjprachen fie, den armen Leuten Ar- 
beit zu geben, at Monate im Jahr, 
zu nicht weniger als $2.00 per Tag. 
Da ich glaube, daß diejes eine Gele- 
genbeit für die armen Leute ijt, jo 
wollte ich diejes gerne „gut geprüft“ 
jehen. Dazu kann bier eine ſchöne 
Anfiedlung deutjcher Leute Raum fin- 
den. Ich bat, dab fie uns auf vier 
Kochen zwei „Stücke“ Land rejervier- 
ten. Dieſe zwei Pläße enthielten 
1020 Aeres mit viel Wajjer. 


Um 3 Uhr aing es weiter nad) 
Needly zu. Das Land fieht überall 
fruchtbar aus. In Needly angefom- 
men, aing ich zuerjt zu G. ©. Wien- 
jen, fand fie gefund und frob. Zur 
Nacht aing ich noch nad) Jakob We- 
dels, welche zu diefer Zeit beinahe 
zwei Meilen außer der Stadt wohn- 
ten, wollten aber in die Stadt ziehen. 
Freitagmorgen ging ich wieder nach 
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Wienſen, und er forgte dafür, daß ich 
die Gegend dort auch beſehen Fonnte. 
Wir fuhren ſieben bi3 act Meilen 
auf das Land. Auch hier fand ic) die 
Gegend fruchtbar. ch denke, da 
wohl nur ein Fleiner Unterſchied iſt 
zwijchen diefer Gegend und der Ge— 
gend bei Eloves, nur ſieht es mir fo, 
als ob die Gegend bei Fresno etwas 
älter ausfieht. Hier wird mehr Al— 
falfa gezogen und Vieh gehalten. Es 
war nur eins, warum ich die Gegend 
bei Fresno oder Cloves vorzog, und 
das ift die beſſere Gelegenheit für die 
armen Leute. Ich will jegt zum 
Schluß kommen. 

Samstagmorgen, 4 Uhr, beitieg ich 
den Zug, der mich meiner Heitmat zu- 
führen ſollte. Nachdem ich mich von 
Geſchw. Wienjen verabjchiedet hatte, 
ging es wieder bis Roſtone. Hier an- 
aefommen, mußte ich wieder acht 
Stunden auf einen anderen Zug ivar- 
ten. Halb zwei Uhr morgens, ging’ 
endlich meiner Heimat zu und Fam 
7 Uhr morgens in Los Angeles und 
8 Uhr bei den Meinen an. Traf alles 
wohlbehalten an. Dem Herrn jei 
Dank. 

Wenn jemand noch mehr willen 
will, der kann an mich jchreiben. Sch 
will ihm jede mögliche Frage beant- 
worten; nur wolle er nicht vergeſſen, 
eine Briefmarfe beizulegen. 

Den Editor und die Xefer herzlich 
arüßend, Euer geringer Mitpilger 
nad) Zion, Beter Wall, 

Station K., R. F. D. No. 3. 
203 Angeles, Eal. 


Canada. 


Alberta. 

Sunny Slope, den 16. Mai 
1904. Liebe „Rundſchau“l Da von 
bier nur jelten jemand jchreibt, jo 
möchte ich ein paar Zeilen der „Nund- 
ſchau“ zufenden. Im Rückblick auf 
den Winter, den wir gehabt, müſſen 
wir jagen, er war ſchön und obwohl 
es ums im Februar und März etivas 
falt vorfam, jo iit doch fein Tag im 
ganzen Winter geavejen, an dem die 
Leute nicht haben reifen können, und 
mit dem 1. April haben wir bier an- 
gefangen zu adern, und es ijt bei die- 
jer Zeit ſchon alles fertig und iſt bei- 
nabe alles aufgegangen, jo daß wir 
auf eine gute Ernte hoffen. 

Auch iſt zu berichten, daß 3. 2. 
Nachtigall von Kanſas, wenn ich recht 
bin, noch im März bierber fam, um 
auch diefe Gegend in Augenſchein zu 
nehmen, und jomweit gefällt es ihm 
jehr aut. Am 30, April fam fein 
Bruder 9. B. Nachtigal im Intereſſe 
der ganzen Freundichaft; jedoch durd) 
das plößliche Muftauen hatte er we— 
gen des hohen Wajjers und Auswa— 
chungen auf der Bahn viel Aufent- 
halt. Als er bis Didsbury war, 
wurde er franf, jo daß er auch nicht 
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gleich auf Land gehen Fonnte und 
jein Tiefet hatte er nur auf 21 Tage 
ausjtellen laſſen, daher lief ihm die 
Zeit ab und fonnte nicht ausrichten 
was er jollte und wollte. Er ging 
den 6. Mai wieder retour. Der 
ſchlechte Weg, den er bier antraf, 
machte nicht den beiten Eindruck auf 
ihn. Aber jegt fomm nur ber, jett 
iit der Weg ſchon troden. 

Martin Penner von Greenland, 
Manitoba, weilen hier gegenwärtig 
auf Befuch. 

Bon Krankheit iſt auch zu berid)- 
ten, denn bei uns ijt die Diphteritis 
ausgebrochen und es ijt ein Sammer 
anzufehen, wie die Krankheit den Kör- 
per angreift. Es war geftern, den 
15., gegen abend, da fchien es nicht 
anders, als nach jterben; es war aud) 
weit vorangejchritten, daß alle menſch— 
liche Hilfe aus war, da meinte unfere 
Tochter Eva, wenn wir beten wür— 
den, das würde der Aleinen helfen 
und Gott hat uns wirklich erhört und 
ließ es uns merflich ſehen, wie es ſich 
wendete. (Bj 103, 2.—E.) Da ha- 
ben wir Urſache, dem bimmlijchen 
Bater zu danken, obgleich noch nicht 
alle Gefahr vorüber ift, jo hat die 
Kranfe es doch ſchon bedeutend Teich- 
ter, denn geitern war fie dem Eritif- 
fen nahe und heute fann fie ganz leicht 
atmen. 

Noc einen Gruß an alle Leſer, 

Peter B. Giesbredt. 





\ Rußland. 
Triwalnaja (Warnburg), 22. 
April 1904. Wertejter Herr Fait! 
Ihren mir werten Brief, ſowie auch 
drei Nummern „Rundjchau“ 14, 15 
und 16 babe ich danfend erhalten. 
Sie erfuchen mich in Ihrem werten 
Brief, ich möchte Ihnen von Zeit zu 
Zeit Mitteilungen von hieraus ma- 
chen, welches unferen, von bier aus- 
gevanderten Freunden oder Mitbrü- 
dern in Amerika jehr von Intereſſe 
jet. Diejem wollte ich zwar gerne 
nachkommen, jedoch bin ich nicht fähig 
genug, um Ihnen einen Bericht geben 
zu fönnen, der ohne verbeſſert (Zen— 
jur) in Druc gegeben werden Fünnte, 
jollte Ihnen jedoch mein ſchwaches 
und feblerhaftes Schreiben Feine 
Schwierigfeiten bereiten, jo können 
Sie oder auch mein Freund Ph. Bier 
mir ſofort Mitteilungen machen und 
ich werde Ihnen dann von Zeit zu 
Zeit über hieſige Verhältniſſe oder 
Ereigniſſe, ſo viel mir bewußt, berich— 
ten. (Ihr Schreiben iſt uns herzlich 
willkommen, und wir wiſſen, daß in 
Oklahoma, Waſhington, Kanſas und 
Kalifornien dieſes Schreiben und Ih— 
re in Ausſicht ſtehende Berichte auch 
herzlich willkommen ſein werden. — 
Ed.) Teile Ihnen jedoch einſtweilen 
mit, daß wir hier einen ziemlich ge— 
linden Winter gehabt haben, was den 
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Armen jehr zugute Fam, indem es ja 
bei diefen Leuten doch wieder an 
Brennmaterial und aud) an Futter 
fürs Vieh mangelte. 

Bor Weihnachten haben wir ziem- 
li) Schnee gehabt, doch durch die 
warme Witterung und den Negen im 
Januar, blieb nur noch eine Eisdede, 
was bis zum 6. Februar anbielt, ſo— 
dann befamen wir abermals ziemlich 
Schnee, fomit auch gute Schlitten- 
bahn, weshalb wir bis zum 28. März 
(zu Dftern) gut mit Schlitten fahren 
fonnten, jedoch zeigte uns der Djfter- 
morgen, daß der Frühling nicht mehr 
ferne fei, indem fich die Frübhlings- 
boten (Störche) zeigten. (Wie oft ha- 
ben wir diefen majeſtätiſchen Klapper— 
jtörchen auf den großen Querſcheunen 
in Rückenau zugejehen, wie lebendig 
wurde es im Neſt, wenn Vater Stord) 
mit einer Schlange oder Eidechje tri- 
umpbierend anfam und mit Behagen 
zujchaute, wie die „ungen“ die Habe 
verzehrten!—E.) Bom 29. März 
an gab es jehr ſchöne Tage, jo daß der 
Winter in furzer Zeit Abſchied neh- 
men mußte, weshalb unfere Leute 
ſchon am 8. und 9. April hinaus ins 
Feld ziehen Fonnten, um ihre Meder 
zu bejtellen. Bon genannten Datum 


bis jett haben wir fchöne warme 
Früblingstage, zwei Tage jogar zu 
warm, bis 26 Gr. Wärme. indem 


num die meilten Bauern ihr Land im 
vergangenen Sommer und SHerbit 
jchwarz acderten und jomit im Früb- 
jahr nur zu eggen brauchten, jo find 
jeit geitern ſchon viele mit ihrer Aus— 
faat fertig, fangen an mit Brachen 
pflüügen zu Winterforn (Roggen) und 
pflanzen Kartoffeln und Arbufen. Die 
Objtaärten, fowie auch Gemüſegär— 
ten, find ebenfalls alle ſchon vor einer 
Moche in Ordnung gebracht worden. 
Die Bäume fangen an grün zu iver- 
den und haben wir jeßt mur den 
Wunſch und die Bitte, daß uns der 
liebe Gott bald einen fchönen milden 
Negen zuſchicken möchte, — alsdann 
uns bewahren wolle vor jchlechter 
oder ungünftiger Witterung im Som— 
mer. Das Eis der Wolga fing an 
zu brechen und zu geben, den 5. d. M., 
jo dab nad) ſechs Tagen ſchon die 
Schiffe ihre Neifen nach unten und 
oben antreten fonnten. Das große 
Wolgawaſſer haben wir jest jeit vor— 
geitern beim Dorf und fangen die Al- 
ten ſchon ziemlich Fiſche. Seit dem 
7.8. M. haben wir auch wieder einen 
neuen Dorfältejten oder Borjteher, 
Chriſtoph Brodts Schwager, Nafob 
Kunzel, befommen. Derjelbe wider- 
fette und wehrte fich ftarf, indem ihm 
jein ältefter Sohn im vergangenen 
Jahr, jowie auch fein Vater geitorben 
fei und jelbit unbedingt bei der Yeld- 
arbeit in diefem Jahr fein müffe, half 
ihm aber nicht3, mußte das Amt über- 
nehmen. — Daß Runzels älteite Toch— 
ter unlängit ebenfalls gejtorben iſt, 


werden ja die amerifanifchen Freunde 
Ihon erfahren haben. Ueber den 
rujfilch- japanischen Krieg werde ic) 
nicht3 berichten, da die amerifanifchen 
Zeitungen diejelben Berichte von dort 
befommen, wie auch die Ruſſen uns 
berichten, indem ich aus dem „Eali- 
fornia Demofrat“, welchen mir mein 
Halbbruder Heinrich Bier aus Fresno 
zuſchickt, jolches erfahren habe, aus- 
genommen, mußte mitteilen, daß un- 
fere im Reſervedienſt jtehenden Sol- 
daten noch alle zu Haufe find; mur 
trägt man die Sorge, daß ſie bald 
gefordert werden, da die auf der 
Flotte dienten, jchon zu Ditern bier 
abberufen wurden. 

Bemerfe hierbei noch, dal die Bau— 
ern im ganzen Nowoejenjchen Diitrift 
zu gleicher Zeit mit der Feldarbeit 
anfangen konnten, ebenjo ſteht auch 
die Witterung bis jetzt einerlei. 

Sonſt wäre hier nun noch alles ſo 
ziemlich beim alten, obzwar Verän— 
derungen vorkommen und ein man— 
cher ſchon das Zeitliche ſegnete und 
die Seinigen verlaſſen mußte, wie es 
auch einmal mit uns geſchehen wird. 
Gott gebe, daß wir dann eingehen 
können in das Reich, das uns unſer 
Heiland ſo teuer erworben, wo als— 
dann keine Meere uns voneinander 
trennen werden. 

Somit freundlichen Gruß an Sie, 
fowie auch an alle Freunde in Ame— 
rifa, von Ihrem Freund, 

P. Bier. 

Anm. Melde meinem Freund 
Ph. Bier noch, dal; mein Sohn Mle- 
rander, ſich eine Braut (Bertha Luſt, 
wohnhaft in Saratow) geſucht bat, 
und meine zweitjüngite Tochter The- 
refia ebenfall® Braut it, befommt 
Heinrich Hardt feinen Sohn aus 
Brunnenthal; wenn die Hochzeiten 
Itattfinden, iſt noch nicht befannt, da 
mein Sohn erit bis März aus Mos- 
fau fommt. Mein Freund Bier, jo- 
wie alle Freunde, mögen auf Pfing- 





ten berüberfommen und Hochzeit 
mitfeiern. Derjelbe. 
Bibelbefprechung. 


Wir entnehmen der Fr. St. einige 
Bruchſtücke aus der Bibelbeſprechung 
in Spat vom 11. bis 13. Januar: 


Sonntag, den 11. Januar trug uns - 


der Zug von Kurman ſüdwärts. Wäh— 
rend der Zug durch die winterlichen, 
bejchneiten Krimer Steppen dahin- 
brauſte, beichäftigten ſich unſere Ge— 
danken mit Offenb. Joh. 2 und 3, 
welche das befannte Thema unferer 
Bibelbejprechung fein follte. Ange— 
fommen im Spater Berfammlungs- 
hauſe, hörten wir die Stimme unferes 
foeben in der Leidensfchule jtehenden 
Nelteiten Bruder David Diürffen, wie 
er Gott, dem allein Weifen, um einen 
befonderen Segen für dieje Tage un- 
ſeres Beifammenjeins anflehte. Dann 
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wurde von Br. Dürffen zum Leiter 
der Bibelbeſprechung Br. Jakob Nei- 
mer von Rückenau vorgejchlagen, ivel- 
ches von der Gemeinde unterjtügt und 
einjftimmig angenommen wurde. 


Br. Reimer erklärte, da Br. Dürf- 
jen ihn mit diefem Auftrage ganz 
überrajcht habe, er es aber im Aufblic 
auf des Herrn Hilfe doch thun wolle. 
Es wurden noch etliche Verſe gejun- 
gen, darnad) betete Br. Reimer nod)- 
mal3 herzlich um Beiltand aus der 
Höhe, und dann wurde das erite 
Sendfchreiben aus Dffenb. 2 vorgele- 
fen. Br. Neimer machte einige ein- 
leitende und erläuternde Bemerfun- 
gen und zeigte daraufhin, daß die Of— 
fenbarung Joh. ein rein prophetijches 
Buch fer und eigentlich die Offenba— 
rung Jeſu beige und nicht die Offen— 
barung Sohannes. Auch die fieben 
Sendichreiben find Prophezeiungen. 
Sie find Wort für Wort vom Heil. 
Geiſte diftiert. ES gab damals viel 
mehr als-fieben Gemeinden, aber nur 
an fieben Gemeinden wurden Briefe 
gefandt, denn fieben Gemeinden genü- 
gen al3 Siegel aller gläubigen Ge— 
meinfchaften. So wie fich eine jede 
Semeinde darin jpiegeln fann, fann’3 
auch der Einzelne in der Gemeinde. 
In diefem erjten Sendjchreiben iſt der 
Sauptcharafterzug der ganzen Ge— 
meinde gejchildert. Einzelne in der 
Gemeinde fönnen wohl anders gewe- 
fen fein. Dann nahm Bruder Beter 
Unrub von Orloff, Molotfchna, das 
Wort und zeiate uns, wie die Sache 
doch fo fehr ernit fei, und wie wir uns 
in allen diefen Briefen wiederfinden 
fönnen. leberaus wichtig ift es, daß 
das, was bier aefaat ift, von Jeſus 
aefagt worden iſt. Selbit das Urteil 
des Johannes hätte trügen Fönnen, 
das Urteil Jeſu aber trügt nie! — 
Und wie aut ist, daß, wie es in Vers 
1 heißt, die Sterne in Jeſu Hand find; 
nicht Petrus bat fie in feiner Hand, 
nein, Jeſus, der jtarfe Heiland. Es 
iſt bier in diefer Gemeinde fo wie einst 
in Sodom: Jeſus fieht und urteilt, 
Gott ſah dort und urteilte. Dann 
ſprach Br. Rudnitzky feine Freude 
über den großen Troſt für die Diener 
des Herrn aus, der in den Worten 
liegt: „Der da hält die ſieben Sterne 
in feiner Hand.“ Der Bote des Evan— 
aeliums darf willen: Ich bin Jeſu 
Diener ımd Feines anderen. Nicht 
die Gemeinde halt mich, fondern der 
Herr. Dann hebt Br. Jakob Kröker, 
Spat, die aroße Wahrheit hervor, daß 
der Herr Jeſus fich hier der Gemeinde 
fo vorstellt, daß fie den feſten Eindruck 
befommt: der fennt uns ganz genau, 
darum auch das rechte Urteil; weiter 


betonte er befonders den Sat: „Er 
bält fie in feiner Nechten!” Wenn 


Gott irgendwo im Worte feine un— 
umfchränfte Macht und Kraft anden- 
ten will, dann fpricht er von „feiner 
rechten Hand“. Das iſt das Sinnbild 
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feiner Kraft; dies jo uns Mut geben 
für ihn zu leben und für ihn zu ar- 
beiten. Weiter wurde noch von Br. 
Reimer betont, daß der Herr hier nur 
immer zum Borjteher der Gemeinde 
redet, denn nach Bejchaffenheit des 
Borjtandes beurteilt er die ganze Ge- 
meinde; wie ernst für die Vorjteher! 
Iſt hinter dem Tifch oder der Kanzel 
fein Feuer mehr, wie foll es denn in 
der Gemeinde brennen? Wie der Bor- 
ſteher iſt, fo ift immer auch der größte 
Teil der Gemeinde. 

Weiter wurde von Br. Dürffen 
über Vers zwei erwähnt, wie Sefus 
das Gute jo anadenvoll hervorhebt, 
das noch in der Gemeinde war, dann 
aber jozufagen die Rute emporhebt 
und jagt: „Gedenke aber, wovon du 
gefallen bijt, thue Buße und thue die 
eriten Werke.“ Es iſt noch Hoffnung 
vorhanden. Die Gemeinde zu Ephe- 
jus arbeitete unermüdlich, hatte Ge- 
duld und ein feines Ohr, welches die 
Lügner herausfand. Welch ein ſchö— 
nes Lob! Dann ſprach Br. Unruh das 
ernite Wort: Brüder, mir ift’3, als ob 
wir zu weit zurückſtänden hinter jener 
Gemeinde! Haben wir all das Gute 
jener Gemeinde? 

Dann wurde von Br. Jakob Prö- 
fer befonders darauf hingeiviefen, wie 
Jeſus all unfer Thun fieht und beob- 
achtet. Er ilfuftrierte e8 an dem Bilde 
wo Jeſus einmal einen chrijtlichen Ge— 
ſchäftsmann befuchte und in perjönli- 
cher Gegenwart einen Tag als Gajt 
bei ihm verweilte. 

Br. Unruh ſtellte dann die ernite 
Frage: Sind diejenigen die Ausnah— 
men, die die erſte Liebe verlafjen ha— 
ben? Sch alaube, die meiſten haben 
darüber zu Flagen. ch auch, denn ich 
fühle es! Wo ilt das Lächeln Jeſu, 
das wir einmal fühlten? Wo ift die 
Inbrunſt der erſten Tage? Wir ha- 
ben Arbeit, Zufammenfünfte und Bi- 
belbefprechungen bier und dort, aber 
wie ſteht's mit der eriten Liebe? Dar- 
auf ftellte Br. 3. Hübert, Spat, die 
Frage, ob erſte Liebe mit erften Ge— 
fühlen vielleicht auch zu verwechſeln 
ſei. Br. Diürffen antwortete fehr 
praftifch darauf mit einem Bilde aus 
dem Eheleben. Weiter wurde von Br. 
Neimer auf den Ernit des „Leuchter— 
umſtoßes“ hingewiefen. Es fommt 
dies nicht nur jo wie bei Epheſus bei 
ganzen Gemeinden vor (bei Ephefus 
it der Leuchter wirklich umgeſtoßen, 
denn die Stelle ift nicht mehr, wo 
Ephefus leuchtete), jondern es kann 
dies auch bei einzelnen Menfchen vor- 
fommen. Ein Prediger fann dann 3. 
B. noch immer recht predigen, aber 
fein Kind Gottes wird mehr erbaut 
und Fein Siinder befehrt. Warum? 
Der Leuchter ift aus feinem Innern 
geſtoßen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Unterhaltung. 





Die alte Schuld. 





Bon .9.0. Schubert. 





(Fortjegung.) 

Sier bei der Familie des Herrn von 
&** fand er freilich ein ganz anderes 
beijeres Inſtrument; er betrachtete 
diejes mit Bewunderung, und als er 
die Frage, ob er Klavier fpiele, mit 
beſcheidenem Ja beantwortet hatte, 
gab er der Aufforderung der Frau 
bon &** nad), einige der Lieder, zu 
denen die Noten vorlagen, zu fpie- 
len. Die Mutter wie ihre Rinder be- 
aleiteten das Spiel mit ihrem Ge— 
lange. So hatte Friedrich niemals 
fingen hören, fo hatten noch feine Lie- 
der ihn gerührt, al3 diefe mit ihrem 
frommen Inhalte. Vor allem’ jchien 
es ihm, al3 ob in der lieblich tönen- 
den Stimme der Fräulein bon G** 
ein Gefühl der innigen Andacht ich 
ausdrückte, das ihn tief bewegte, Er 
batte es noch niemals gewagt, dieſe 
edle Jungfrau recht anzufeben, ſon— 
dern wenn er ſprach, ſah er immer 
nur der ehriwürdigen Mutter oder ih- 
rem Gemahl ins Geficht, und auch 
beim Gruß, wie beim Abjchied, erhob 
er faum feine Mugen zu einem flich- 
tiaen Sinblide; jekt aber, da er vom 
Klaviere aufitand, wagte er einen vol- 
len Blick auf das ſchöne jungfräuliche 
Angeficht. Diefer Blick würde nicht 
ohne Nachwirkung auf fein Herz ge 
blieben fein, wenn nicht über das Herz 
des Jünglings ein frommer, ernfter 
Sinn gewacht hätte, der Feine Bewe— 
anna auffommen Tieß, gegen welche 
ein inneres, bejjeres Gefühl fein Ver- 
bot ausſprach. Er hatte einen Bund 
gemacht mit feinen Mugen, daß fie 
nicht3 eingehen Tießen zur Seele, was 
den Frieden ſtörte, und dasfelbe in 
noch höherem Maße galt von der fein- 
fühlenden, in der Furcht Gottes erzo- 
aenen Nunafrau, fo daß beide nur fich 
fahen, als fähen fie fich nicht. 

Deſto unaehemmter ımd vertrauli- 
cher war Friedrichs Ilmaang mit dem 
PBruder des Fräuleins, der um einige 
Xahre finger wor als er. Diefer 
ſchloß ſich mit aroßer Herzlichfeit an 
Friedrich an; beide ergingen fich, bei 
dem ſchönen Frühlinaswetter, in der 
Stadt ımd ihrer Umgegend, und 
Franz, fo hieß der Sohn des Herrn 
bon &**, geitand feinen Eltern, daß 
er noch niemals einen Jugendfreund 
fo lieb gewonnen habe als den Lam— 
bert. 

„Mer weiß,” fagte Herr von G** 
zu Friedrich, als er diefen mit feinem 
Sohne bei dem aemeinfamen Leſen ei- 
ne3 Buches beichäftiat fand, „wie ich 
Sie noch einmal für meinen Tieben 
Franz nebrauchen und zu feinem Be- 
ften benugen fann.” 

Am letzten Morgen, ehe die edle 
Familie Leipzig verließ, um auf ihre 
Bitter abzureiien, konnte fich denn 
auch Friedrich in feinem Glanze, in 
dem jchönen, neuen Anzuge zeigen, 
welchen er der Güte des Herrn von 
($** verdanfte. Er Fannte fich felber 
nicht mehr, da er al3 vornehmer Herr 
aefleidet, iiber die Straße ging, und 
das ariine Röcklein, das ihm die Fran 
Serichtshbalterin aus einem alten 
Jagdkleide ihres Mannes angeichafft 
hatte, fam ihm jet fo jchlecht vor, 


daß er jich faſt feiner ſchämte. ALS 
er bon Herrn von G** Abjchied 
nahm, drückte ihm diefer noch einen 
Beutel voll Geld in die Hand. „Hal- 
ten Sie gut damit Haus,“ jagte der 
edle Mann, „wie mit allen Gaben, 
welche Gott ihnen anvertraut hat. 
Bleiben Sie im Gebete, an der Wach— 
jamfeit und Mäßigfeit, und im rech— 
ten Fleiße zu allen guten, Töblichen 
Werfen! Obgleid) ic) wei, daß Sie 
einen guten Führer und Lehrmeijter 
in Ihrem Innern haben, der Sie 
nicht verlaffen kann, werde ich den- 
noc) mich fleißig nach Ihnen erfundi- 
gen. Und ich Hoffe da nur immer 
Gutes zu hören. Auch wird uns ja 
wohl einmal im Verlaufe des Som- 
mer3, noch vor unferer Abreife nach 
Dresden, das Vergnügen zu teil, Sie 
auf unjerem Gute, welches mur eine 
fleine Tagreife von bier entfernt it, 
bei uns zu jehen; eingeladen wenig— 
itens find Sie von uns allen herz— 
lich zu einem Tolchen Beſuche.“ 

Dbgleih die Trennung mur für 
fürzere Zeit dauern follte, that den- 
noch dem Friedrich) der Abſchied von 
der edlen Familie fo wehe, wie ihm 
außer dem Abjchiede von der Mutter 
Gertraud noch Feiner getban batte, 
Er fam jich recht verlaffen in der 
fremden Stadt vor; er eilte aus dem 
Menfchengedränge der Gaffen auf 
fein ſtilles Zimmer, da bei einem 
Buche, da8 fein Landsmann, der 
Ruchhändler, ihm geliehen hatte, ein 
Ausruhen zu finden. 

Wie fühlte er fich von neuem zum 
herzlichen Danfe bewegt, al3 er den 
Beutel, den Herr von G** ihm gege— 
ben, öffnete und darin 30 Thaler in 
Silbergeld fand. „So viel Geld,“ 
dachte er, „und meine liebite Mutter 
Sertraud follte nicht davon haben?” 
Zwar wußte er, daß er bald für die 
Rorlefungen, die er diefen Sommer 
zu hören hatte, gegen 15 Thaler wer- 
de bezahlen müſſen, „aber,“ ſprach er 
bei fich felber, „ich habe ja noch Geld 
iibrig bon der vorigen Gabe des 
Serrn von G**, und Mleider, Wä— 
iche, fowie alles, was ich brauche, 
darum. Ffann ich der lieben Mutter 
Gertraud wohl wieder etwas jchif- 
fen.” Er ſetzte fich an feinen Schreib- 
tiſch und fchrieb, zum Benleiter des 
Geldes, die nachitehenden Zeilen. 

„Meine liebjte Mutter wei e8 und 
bat es mir oft aejagt, daß das Men- 
ichenherz böfe ilt von Nugend auf, 
auch follen wir ja unfere Sünden be- 
fennen, dann werden fie und berge- 
ben. Darum, meine liebite, treuefte 
Mutter, bitte ich, mir zu vergeben, 
dab ich Sie fo gefränft habe. Ich ge- 
traute mir’3 in meinem vorigen 
Briefe, den ich don Arnſtadt aus 
ichrieb, nicht zu jagen, aber ich muß 
es nur geitehen, ich habe die neuen 
Semde und Strümpfe, die Sie mir 
auf meiner Neife mitgegeben hat, un- 
terwegs verfauft. Freilich, mie der 
Jäger Berthold faat, der Sie ſchön 
grüßen Täßt, aus bitterer Not, doc) 
hätte ich das nicht thun follen, denn 
die Hemden hatte meine liebſte Mut- 
ter mit ihrer fleißigen, geſegneten 
Sand gemacht, und es war mande 
Thräne von ihr über unferen Wb- 
fchied darauf aefloffen; meine Tiebite 
Mutter, vergebe Sie mir das; vergebe 
Sie mir alles, wodurd ich Sie geär- 
gert oder aefränft habe. 

Aber Gott iſt freundlich und aut, 
über all unfer Bitten und Berftehen. 
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Er hat mir an dem Herrn von G** 
einen rechten Wohlthäter und Freund 
erweckt. Derjelbe hat mir einen ganz 
neuen, ſchönen Anzug, vom Kopf bis 
zum Fuß, und jo viele fchöne Wäjche 
gejchenft, als ich noch niemals gehabt 
habe, aud) hat er mir ein Zimmer ge- 
mietet, daS jogar prächtig iſt. Ad), 
ich wollte, meine liebjte Mutter fönnte 
da bei mir jtehen und einmal mit mir 
hinausjchauen zum Fenſter. 

Wenn ich auf die Gaſſe gehe und 
es fommen viele Leute, da ijt mir’s 
immer, als müßte ich mic) recht um- 
jehen, ob nicht meine liebe Mutter 
käme, wie jie in Kempten jo mand)- 
mal zu mir kam. Doc) es geht ja jo 
ein Jahr nad) dem anderen hin und 
dann find wir, ach Gott, laſſe mic) 
dahin gelangen, . beifammen in der 
jeligen Ewigfeit, dann fann ich erjt 
meiner liebjten Mutter recht danken 
für alles, was fie an mir gethan hat. 

Der Herr von &** und feine Ge- 
mahlin find jo gute, fromme Herr— 
ihhaften, daß mir’s recht wohl zu 
Mute bei ihnen gewejen ijt. uch 
fommt mir’3 vor, als hätte die gnä— 
dige Frau von G** eine Nehnlichfeit 
mit meiner lieben Mutter. ch habe 
oft gedacht, ach, wenn mich doch der 
liebe Gott auch fo gut und fromm 
werden ließe, wie diefe Herrichaften 
jind. Und ich will mit Gottes Hilfe 
recht wachen und beten, daß ich ein- 
mal dahin gelange, wo ſolche Seelen 
jind. Der Sohn des Herrn von G** 
iſt auch recht gut und fie haben auch 
ein Fräulein. Der Jäger Berthold 
aber, das ift der, welcher damals, als 
jein Herr jo franf war, mit in meiner 
lieben Eltern Haus gewejen ilt. 

Der Herr von &** hat mir ſchon 
wieder jo vieles Geld gegeben. Mir 
würde fein Bilfen davon ſchmecken, 
wenn meine gute Mutter Gertraud 
nicht auch etwas davon annehmen 
möchte. Liebſte Mutter, ich follte und 
möchte für Sie im Schweiß meines 
Angeficht3 arbeiten und fiir Sie for- 
gen, und num fie ich bier in allem 
MWohlleben und in Bequemlichkeit. 
Denn geitern und vorgeſtern habe ich 
bei Herrn von G** jo gute Sachen 
gegeljen, als ich mir vorher gar nicht 
babe denfen können. Ach, möchte 
Sie doch auch fiir das Geld mandı- 
mal ein Stück Fleifch Faufen und ei- 
nen Trunk Kaffee, denn in Ihren 
Jahren bedarf Sie ja folcher Erquif- 
fung, und Sie hat geſpart und ge- 
darbt genug, nur um Ihren Sohn 
zu unterhalten. 

Nun, Tiebite Mutter, der Herr 
wolle Ihr Vergelter und Ihr jehr 
großer Lohn fein. ch will mich ge- 
wi an feine Sand halten, denn dann 
bleibe ich auc) bei meiner guten Mut- 
ter. 

Ihr getreuer, danfbarer Sohn 

Friedrich Lambert.“ 


Dur) die freundliche Vermitte- 
lung feines Landsmannes erhielt 
Friedrich gegen den billigiten Wert 
an Silber zwei Dufaten, die er dem 
Briefe an feine Mutter beilegte; und 
als er diefen zur Pot getragen hatte, 
da fühlte er ſich abermals fo jelig 
und leicht, als fei ihm ein Stücklein 
Simmel zum Erbe zugefallen. 

Die Vorlefungen an der Univer- 
jität hatten begonnen und Friedrich 
fühlte ji) in feinem neuen Berufe, 
zu hören und zu lernen, fo überaus 
glücklich, daß er feiner freudigen Ge- 
Ichäftigfeit gar fein Ziel zu fegen 
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wußte, fondern von der Morgenröte 
an bis zur jpäten Stunde der Nacht 
thätig war. Namentlich brachte er 
die Abende bei jeinem gefälligen 
Yandsmanne, dem Buchhändler, zu, 
dem reichen Borrate der Bücher, wel— 
che in feiner Handlung lagen, bald 
diefes bald jenes herauszunehmen 
und zu lefen. Da diefer Landsmann 
ein Freund von ſpätem, nächtlichen 
Aufbleiben war, gejchah es fehr oft, 
daß auch Friedrich erft furz vor Mit- 
ternacht feine liebe Unterhaltung mit 
den Biichern abbrach und jo ganz 
jpät zu feiner Wohnung fam, wo— 
durch der unfchuldige, dabei aber al- 
lerdings unbedachtfame Süngling den 


eriten Grund zu jenem böjen Ber- 


dachte gab, der bald hernach fein 
aliickliches Verhältnis auf Tängere 
Zeit trübte und ftörte. 

Die anderen Studenten, in deren 
muntere Schar unfer Lambert jetzt 
eingetreten war, hatten ihn anfangs 
nur wenig in dem Gange ſeiner ſtil— 
len Geſchäftigkeit geſtört. Hätte er 
ſchon damals die Wahrheit jenes 
Sprichwortes, da (bei der Welt) das 
Kleid den Mann mache, fo erfahren 
gehabt, wie er fie wenig Wochen nach— 
ber erfahren mußte, er würde die 
ſcheinbare Achtung, welche der größere 
Troß feiner Studiengenofjen ihm er- 
wies, nicht bloß auf Rechnung des gu— 
ten Tones oder der Bildung gejchrie- 
ben haben, welche den Leipziger Stu- 
denten eigen fei. Friedrich war ein 
wohlgeitalteter Süngling, in defjen 
Mienen und Benehmen bei aller Be- 
jcheidenheit und Schüchternheit fich 
ein gewiſſer Adel des Gemütes aus- 
ſprach, den auch ein minder gebilde- 
ter, roher Sinn bemerft und ihn, 
wenn dazu noch der äußere Schein 
bon Vornehmbeit fommt, mit dem 
äußeren Adel, welchen die Geburt 
giebt, verwechſelt. Der gute Herr 
bon G** hatte feinen jungen Freund 
jo ausgestattet, daß diefer neben den 
jungen Herren vom höchſten Stande 
mit Ehren fich öffentlich zeigen konn— 
te, auch hatte fich wirflich unter den 
Studierenden, mit denen Friedrich in 
jeinen Borlefungen öfters zufammen- 
fam, das Gerücht verbreitet: Qambert 
fei ein junger Graf aus Schwaben. 
In diefem jeltenen Borurteile be- 
jtärfte derjelbe, ohne e8 zu wiſſen und 
zu ahnen, feine Studiengenofjen durch 
ſein ihm natürliches, zurückgezogenes, 
ernſtes, ſchweigſames Benehmen, wel— 
ches bei ihm nur aus Beſcheidenheit 
kam. „Er läßt ſich's freilich mer— 
ken,“ ſagten manche von ihm, „daß 
er nicht unſersgleichen, ſondern ein 
hochgeborener Graf iſt; Hochmut 
kann man ihm aber doch auch nicht 
vorwerfen, denn er iſt gegen jeden 
höflich und drängt ſich in den Vorle— 
ſungen niemals nach dem beſten 
Plate, wie andere ſeines Standes, 
jondern fett fich, wie e8 eben fommt, 
unter uns andere hinein.” 

Sene tägliche Gelegenheit, bei wel— 
cher jonft Studierende außerhalb der 
Vorlefungen fich begeanen: das ge- 
meinfame Ejjen, oder die Vergnügun- 
gen an öffentlichen Orten, fiel bei 
Friedrichs ftiller, einfacher Lebens— 
weife ganz hinweg. Neben der Buch— 
handlung, in welcher fein Landsmann 
Sejichäftsführer war, gab eine Bür- 
gersfrau für die Diener in jener 
Handlung, fowie für mehrere andere 
junge Leute, welche nicht zum Stande 
der Studierenden gehörten, täglich 
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eine einfache, wohlfeile Koſt. An die- 
fen bürgerliden Tiſch hatte der 
Landsmann feinen jungen Freund 
empfohlen, und diefer fühlte ſich da 
jo behaglid), daß er niemals in Berju- 
dung Fam, ein anderes Speijehaus 
aufzufuchen. Außer der Zeit des Mit- 
tageſſens begehrte aber der mäßig ge- 
wohnte Süngling niemal3 eine an- 
dere VBergnügung des Gaumens; er 
tranf weder Kaffee noch Bier; fein 
Frühſtück war Mil und Brot, feine 
Abendfoft, die er meiſt in der Bud)- 
handlung verzehrte, Obit und Brot 
mit einem Glas Waſſer; jeine Erho- 
lung ein einfamer Spaziergang hin- 
aus in die Felder oder Wälder vor 
die Stadt, oder in einen der Gärten 
jenſeits der Eljter, wo der Troß der 
gewöhnlichen Spaziergänger jelten 
oder niemals hinfam. 

„sch möchte wiſſen,“ jagte mancher 
Student, der ihn aus den Berlefun- 
gen Fannte, „in welchen vornehmen 
Theezirfeln fich diefer junge Haarbeu— 
tel herumtreibt. Man fieht ihn nie- 
mal3 in einem Kaffeehaus oder in ei- 
nem Keller, ja nicht einmal im Thea- 
ter. Wahrſcheinlich lieft er, mit ir- 
gend einer alten hochgräflichen Tante, 
den orneille oder Nacine, oder 
bringt die Abende bei einem geitren- 
gen Herrn Geheimrat zu, an den er 
bon feinem borfichtigen Herrn Papa 
empfohlen ijt.“ 

So wenig aber auch die Mehrzahl 
der jüngeren Studenten, die mit 
Lambert zufammentrafen, dieſen 
fannte und erfannte, jo war der 


harmloſe Süngling, mit feiner Ilner- - 


fahrenheit in. der Welt und ihren Tük— 
fen, dennody nicht dem Scharfblide 
eines älteren Burjchen entgangen, der 
fich zwar fchon feit Länger denn fieben 
Jahren, von dem Tage feiner Imma— 
trifulation an, Student nennen ließ, 
dabei aber niemal3 im Ernft ans 
Studieren gedacht hatte. E3 war ein 
Menſch, der fich ſchon friiher ein be- 
ſonderes Vergnügen daraus machte, 
die neuen Ankömmlinge an der Hod)- 
ichule, oder die fogenannten Füchſe, 
zu prellen (zu betrügen), und der fo- 
gar diefes fchlechte Gewerbe wie eine 
Art von Nahrungszmweig betrieb. All- 
mählich war diefer bedauernsmwürdige 
Menſch immer tiefer in die Lajter, 
welche die gewöhnliche Folge des ju- 
gendlichen Müßigganges find, verfun- 
fen, und um jene Zeit, von welcher 
wir bier fprechen, war er fait jchon 
für das Zuchthaus reif, in welchem er 
bald hernach fein Unterfommen fand. 

Eben diefer Menjch, der ſchon feit 
etlihen Wochen dem vermeintlichen 
Grafen Lambert nahichlich, von deſſen 
eigentlicher Gefchichte er zwar durch 
jeine Erfumdigungen viel mehr erfah- 
ren hatte, al3 alle die jüngeren Stu- 
dierenden, den er aber dennoch für 
viel reicher hielt, al3 er wirflich war, 
fand einst, in einem der einfameren 
Gärten an der Eliter, in welchem 
Friedrich ein Glas Milch tranf, Gele- 
genheit, diefen näher zu beobachten. 
Er ſaß mit dem Rücken gegen ihn ge- 
fehrt auf einer Banf neben der Laube, 
in welcher unfer unerfahrener Stu- 
dent foeben von dem alten Gärtner- 
fnechte, der ihm die Milch gebracht 
hatte, iiber den Wert einzelner Geld- 
ſtücke, die ihm noch neu waren, fich be- 
lehren ließ. Schon aus diefem Ge- 
ſpräch konnte man den allzuvertrau- 
enden, aramohnlofen Charakter des 
Neulings in der Welt fennen lernen, 


aber der Horcher entnahm noch einen 
anderen Stoff daraus, dejjen er ſich 
bald nachher zum Gewebe jeines Yall- 
jtrides bediente. Friedrich und der 
Gärtner, jo ſchien es, Fannten ſich 
ſchon, und wir erwähnen es bier im 
Borbeigehen, daß der lettere aus Lin— 
dau, mithin nicht jehr weit von Fried⸗ 
richs Gegend, gebürtig war. Auch 
jonjt hatten die beiden einen gemein- 
famen Berührungspunft; fie bejuch- 
ten jeden Sonntag eine Kirche, in 
welcher damals ein ſchon alternder 
Mann Geiftlicher war, der ziwar nicht 
nach dem Sinne der größeren Menge, 
wohl aber in der Yauterfeit des Ehri- 
ftenglaubens lehrte und lebte. Der 
Horcher hatte jic) den Namen der Rir- 
che wie des Geiftlichen gar wohl ge- 
merft; er hatte im reife feiner Be- 
fannten oft über den Mann jpotten 
hören; der Plan war gemacht; der 
hinterliſtige Burſche entfernte fich, 
während die beiden noch miteinander 
jprachen, unbemerft. 


Friedrich ahnte nichts von der Ge— 
fahr, die ihm drohte. Er ging gegen 
Abend noch zu dem Landsmanne, er- 
aößte fich da mit Leſen, und fam, nad) 
jeiner damaligen Gewohnheit, ziem- 
lich ſpät zur Ruhe. 


Als er am anderen Tage nad) dem 
Mittagejjen auf einige Augenblide in 
jeine Wohnung kam, jagte ihm das 
Dienitmädchen, es fei ein Menſch da- 
geweſen, der nad) ihm fragte. Er 
habe gejagt, er fei ein halber Lands— 
mann und ein Bekannter des Herrn 
Lambert, und habe jehr notwendig 
mit ihm zu fprechen, weshalb er ihn 
bitten ließe, heute abend nad) ſechs 
Uhr zu Haufe zu fein, denn um dieje 
Zeit wolle er wieder fommen. 


Friedrich Fam zur beſtimmten Zeit 
auf fein Zimmer und bald hernad) 
trat der fremde herein, ein junger 
Mann in ziemlich jchlechter Mleidung 
und von einem Ausſehen, welches je- 
der Menfchenfenner ein vermwildertes 
wiirde genannt haben. Unſer Qam- 
bert war zwar fein Menfchenfenner, 
aber ein gefundes, natürliches Gefühl 
in feinem Innern ließ ihn den Frem— 
den mit einer Art von Scheu betrad)- 
ten; er fragte ihn: „Sind Sie der, 
welcher mich heute abend um jechs 
Uhr zu fpredhen verlangt hat?“ — 
„Der bin ich,“ antwortete der andere. 
— „Sie haben fi) mir al3 einen 
Bekannten anmelden lafjen, aber ich 
muß geitehen, daß Sie mir gänzlich 
unbefannt find.” — „Wenn auch id) 
Ahnen diejes bin,“ ſprach der Fremde, 
„jo find doc Sie mir ein Bekannter, 
und zwar ein fehr lieber. ich jehe 
Sie jeden Sonntag in der Kirche des 
ehrwürdigen Pfarrer **, und aud) 
Sie haben mich vielleicht oft da gefe- 
ben, aber unter den vielen ihnen 
neuen Gejichtern auf das meine nicht 
fehr aemerft. Das Fleine Häuflein, 
das fich um den ehrwürdigen Mann 
verfammelt, freut fich jedesmal, wenn 
ein neuer teilnehmender Zuhörer hin- 
zufommt, darum haben wir anderen 
wohl Sie bemerft, wenn auch Sie 
nicht und. Nun, der Umjtand, daß 
Sie gerade jenen Prediger gern hö- 
ren, der mir auch, al3 ich geitern bei 
ihm war, einen herzlichen Gruß an 
Sie aufgetragen hat, giebt mir den 
Mut, mich ganz zutraulich mit einer 
fleinen Bitte an Sie zu wenden, um 
fo mehr, da diefe Bitte nicht etwa Ih— 
ren Beutel beläftigen fol.“ 


„Nun, und was beliebt Ihnen?“ 
jagte Friedrich etwas gejpannt. 

„sc muß da etwas weit ausho— 
len,“ jagte der Fremde. „Eigentlich 
bin ih aus Schwaben gebürtig, aber 
ein reicher Oheim aus Dresden, der 
Kunjthändler **, den Ihr Lands— 
mann, der Buchhändler, jowie aud) 
mich gut fennt, unterhält mich hier an 
der Univerſität, laßt mid) ganz auf 
jeine Kojten jtudieren. Diejer Oheim 
fommt heute abend oder längjtens bis 
morgen früh hierher, und da muß ich 
ihm meinen Bejuc machen. Aber der 
gute Mann fieht jehr auf die Kleider, 
und bier in diefem Gewande dürfte 
ich mich ihm nicht zeigen. Nun find 
wir beide jo ziemlicy von einer Sta- 
tur, darum wollte ich Sie bitten, mir 
bis morgen Ihren jchönen Rod zu 
leihen.“ 

„Aber,“ jo ermwiderte Friedrich 
zweifelnd, „wenn Ihr reicher Oheim 
Sie hier mit allem Nötigen verjorgt, 
jollte er Ihnen nicht auch eine beſſere 
Kleidung angejchafft haben als die tft, 
welche Sie jett an ſich tragen?“ 

„Das it ja eben der Umſtand, der 
mich zu meiner Bitte antreibt,“ ſprach 
der Fremde. „Sehen Sie,“ jo fuhr 
er mit balblauter Stimme fort, al3 
fürchte er, e3 Fönne ihm jemand vor 
der Thüre draußen zuhören, „Ihnen 
darf ich es wohl jagen, ich weiß, Sie 
werden mich deshalb nicht für einen 
ſolchen halten, der fich gern feiner 
paar guten Thaten rühmt. Sa, man 
darf Sie nur wenig gejehen haben 
und fennen, um mit leberzeugung zu 
Ihnen jagen zu fönnen: Du Men- 
fchenfreund hätteſt in meinem Falle 
dasjelbe, und mehr als ich gethan. In 
unferer Fleinen ®emeinde, zu der ja 
auch Sie fich halten, Tebt eine arme 
Witwe mit ſechs Kindern. Ihre Not 
iſt oft fehr groß. Nun thut zwar un- 
jer ehrwürdiger Pfarrer für fie, was 
er fann, aber feine Geldmittel reichen 
nicht weit und feine Gemeindeglieder 
find faft Tauter arme Leute, Da bat 
mich vor etlichen Tagen der Sammer 
der armen Witwe jo gerührt, daß ich 
in eigener Berfon den fchönen, neuen 
Anzug, zu welchem mir mein reicher 
Oheim erit an Oftern das Geld zu- 
ſchickte, ins Leihhaus trug, umd die 
fleine Summe, welche ich dafür er- 
löfte, zur Stillung des Hungers der 
ſechs armen Waijen und ihrer Mutter 
anmwendete. Sehen Sie,“ jo endete 
er, indem er ein Papier aus der Ta- 
jche zog, „wenn Sie noch Zweifel an 
meiner Nedlichfeit haben Fönnten, 
bier habe ich Ihnen meinen Namen 
und meine Wohnuna aufgejchrieben, 
mein guter Name bürgt Ihnen für 
alles.“ 

„sch babe dem Menfchen unrecht 
gethan,“ dachte Friedrich, „man darf 
nicht nach dem Ausſehen urteilen; 
nad) diefem allen iſt er ein edler 
Mann.” 

„Alfo, bis morgen fönnen Sie mir 
den Rod wiederbringen?“ fragte er 
den Fremden. 

„Daran zweifeln Sie nicht,“ er- 
widerte diefer, „und zudem iſt ja 
morgen Feiertag, wo Sie in feine 
Verlefung zu gehen haben.” 

„Aber zur Kirche will ich gern ge- 
hen,” fagte Friedrich). 

„Daran dachte ich nicht,“ ſprach der 
andere, „aber ich habe es Ihnen ja 
auch ſchon aefagt: mein Oheim 
fommt entmeder, was das Wahr— 
fcheinlichite ift, heute abend und reift 
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nod) diefe Nacht mit Extrapoſt weiter, 
oder er trifft morgen früh ein und 
beriveilt dann auch nur furze Zeit, 
denn bis zum morgenden Abende will 
er in Erfurt fein.“ 

Unfer Student, welcher gleich bei 
jeiner Nachhauſekunft feine leider 
angelegt hatte, ging jegt ohne weite- 
res Bedenken hinaus ins Nebenzim- 
mer umd holte einen guten Rod, das 
Geſchenk des edlen Herrn von G**, 
herein. Der Fremde, da er dieje Be- 
reitwilligfeit bemerkte, wurde immer 
dreilter. „Zu diefem jchönen Rode,” 
jagte er, als Friedrich ihm denfelben 
auf den Arm legte, „paffen freilich 
meine Ilnterfleider ſehr jchlecht und 
die Wefte ebenfo. Möchten Sie nicht, 
es it ja nur für die wenigen Stun— 
den, mir eine jchöne Weite und Bein- 
fleider leihen?” — Friedrich wen- 
dete jich bereitwillig wieder zur Kam— 
mertbiire. — „Und um ein Baar gute 
Stiefeln bäte ih Sie auch noch,“ rief 
ihm jener nad. -— Der arglofe Jüng— 
ling gab dem Betriiger alles, was er 
begehrte, fogar noch den neuen Hut, 
den er jich erjt vor furzem, zu feinem 
ſchönen Anzuge paffend, gefauft hat- 
te; der freche Menjch nahm alles auf 
feinen Orm und, widerwärtig la- 
chelnd, mit den Worten: „Alſo bis 
morgen,“ entfernte er fich eilig. 

„Das war wohl ein quter Handel, 
den Sie ſoeben gemacht haben?” frag- 
te jpöttifch das Dienjtmadchen, indem 
fie die Flaſche mit Waffer hereinjegte. 
Yambert wußte nicht, was die Frage 
bedeute, er antwortete nicht. 

Es fann wohl nicht anders jein, 
die Leſer diefer Erzählung werden 
daran zweifeln, daß ein ſonſt doch ver- 
ſtändiger Süngling ſolch unbefonne- 
nen Streich mache und einem Unbe— 
fannten feinen ganzen guten Anzug 
hingeben könne. Und doch darf es 
der Schreiber der Erzählung ver- 
fichern, e8 ift, wenn auch die Namen 
bier andere find, in Wahrheit jo ge- 
fchehen. 

Der andere Vormittag war ber- 
aangen, es hatte fein Fremder fich je- 
ben laſſen. Friedrich war allerdings 
etwas ungehalten darüber, daß der 
Mann jo wenig pünktlich die Zeit der 
Zurückgabe einhalte; an der Redlicdh- 
feit desfelben fam ihm jedoch Fein 
Zweifel. Er wäre gern ausgegan- 
gen, aber es war Feiertag, von ſei— 
nem Fenſter aus jah er die Leute alle 
jo geputzt in der Allee einhergehen, 
er fonnte fich nicht entichließen, mit 
jeinem grünen Rödlein, das jett fein 
Hausfleid geworden war, und mit 
dem übrigen alten Anzug binauszu- 
treten. Denn, was er vor wenig Mo- 
chen noch nicht gemerft hätte: fein 
grüner Rod Fam ihm, feitdem er fich 
immer in den fchönen Kleidern gefe- 
ben, fo abgetragen, fein ganzer An- 
zug, in welchem er von Kempten hier- 
ber gefommen, jo ſchlecht vor, daß er 
jich felber darin eher wie ein Bettler 
oder armer Handwerksburſche, denn 
als ein Student erfchien. 


(Fortſetzung folgt.) 





Näher beifammen. Mutter: „Ich 
weiß aar nicht mehr, was ich thun 
fol, Johannie, damit Du nicht immer 
zwifchen den Mahlzeiten zu eſſen ver- 
langſt.“ — Johannie: „Mach’ die 
Mahlzeiten näher beifammen, Ma- 
ma.“ 
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Receivership. 





Mit Freuden berichten wir unjeren 
Leſern, und jonderlich unjern Kredi— 
toren und Aftienbejigern, daß das 
„Neceiverjhip“, unter welcher die 
Mennonite Publiſhing Company in 
den leßten vier Monaten gejtanden, 
verurjacht durch das FYalliffiment der 
biefigen Indiana National Banf, jet 
aufgehoben ijt, und folglich find 
wir jet wieder die „Mennonite Pub- 
liihing Company“, wie früher. Wir 
fonnten dem Gericht einen zufrieden- 
itellenden Bericht von unjerem Ge— 
ichäft geben, und der Nichter gewährte 
unjere Bitte. 

Wir hoffen, dieſes wird alle an- 
jpornen, die fih für das Publifa 
tionshaus intereffieren, und werden 
uns, wie früher, mit neuer Rraft un 
terjtüßen. 

Die Bonds find fertig zum Ber 
ichiefen, und wir bitten alle, die uns 
helfen können, doch Bonds von uns 
zu kaufen. 

Die $25.00 Bonds tragen jährlic) 
fünf Prozent Zinfen, die $100.00 
Bonds fünf Prozent, zahlbar zwei 
mal jährlich, und jind qut verbirgt 
durch erite Mortgage, auf Eigentum 
der Companie. In zehn Jahren find 
die Bonds fällig. 

Ferner bitten wir nod) unſer „ip e- 
ztielles Mnerbieten“ auf 
Seite acht doch beachten zu wollen. 

Wer noch mehr Auffhlug wünſcht, 
der wende jich an uns und wir werden 
gerne antworten. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


&ditorielles. 





— Bei dem Herrn findet 


Hilfe. Bi. 


man 





— Menſchen, die fünnen ja nicht 
belfen. BI. 


— Bei Gott jtehet die Kraft, zu 
helfen. Bj. 


% 





— Bis hieher hat uns der Herr ge- 
bolfen. Sam. 





— Gott gehet mit euch, euch zu 
helfen. Mofe. 





— Gott will, daß allen Men- 
chen geholfen werde. Paulus. 





— Das Gebet des Glaubens wird 
dem Sranfen helfen. Jakobus. 





Mit diefer Nummer beginnt der 
beivegte Zebenslauf des lieben Bruder 
Safob Funk von Korn, Oflahoma — 
ijt wert gelejen zu werden. 

Wir haben jett noch folgende 
Artifel „an Hand“: 

1. „Der Materialismus und feine 
Folgen für die Schulen.” 

2, „Eine orientalifche Erzählung.“ 

3. „Bott iſt die Liebe.” 

1. „Ein 
durchgearbeitet von — —. 
gewogen.” 


ungebaltener Bortrag,“ 


5. „In einer Wage 
F. J. G. 

6. „Die Zeichen der Wiederkunft 
Chriſti.“ F. J. G. 

7. „Die Waiſenſache.“ Dieſer Auf— 
ſatz beſchreibt die Lage eines Waiſen— 
kindes, das von chriſtlichen Leuten er— 
zogen, durch Verſprechungen zu ſteter 
Arbeit angehalten wurde und dann 
enttäuſcht und leer entlaſſen wurde. 

Wir ſchrieben an den Einſender 
und baten um „Uebernehmung von 
Verantwortlichkeit“, der Brief kam 
aber „Uunbeſtellbar“ an ung zu— 
rück. Wenn der Schreiber uns umjere 
Fragen beantworten will wollen wir 
es gerne bringen. 

Etliche von diefen Artifeln werden 
abgefürzt erjcheinen, weil fie dasfelbe 
jagen, was jchon gejagt wurde. 


Hier aljo die Biographie des Editors, 

Sch wurde den 25. Dezember 1857 
a. St. in Tiegerweide, Gouv. Tau— 
rien, Sidrußland, geboren. Mein 
Bater beißt Peter Faſt, damals 
„Müller Faft“, meine Mutter hieß 
Aganetha Barfman, gejtorben, den 
24. Juni 1899. 

Wir wohnten bis zu meinem 12. 
Lebensjahre in Tiegerweide. Bei 
fünf verjchiedenen Dorf-Schullehrern 
befam ich in Tiegerweide in der Zeit 
Unterricht. Wohnten im Sommer 
1870 auf dem Landgut „Rohrbach“ 
und zogen dann nach Rückenau. 

Im Sabre 1877 wurde ich von 
Aelteſt. Abr. Görz in der Halbjtädter 
Kirche in die Geeminde aufgenommen. 
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Am 25. Mai desfelben Jahres „wan- 
derten wir nad) Amerifa aus,“ ka— 
men nad) einer vierwöchentlichen 
Reife in Sefferfon Eo., Neb., an. 

Im Frühjahr 1880 wurde id) zu 
Gott befehrt, und am 23. Mai auf 
meinen Glauben getauft. 

Den 24. Februar 1884 trat ich mit 
Elijabeth Thießen, Tochter des Peter 
Thießen, fr. Neu Halbjtadt, Rußland, 
in den Eheitand. Meine verjtorbene 
Schwiegermutter war eine Schweiter 
des gut befannten Onfels J. W. Fait, 
‘eßt Sanjen, Neb. 

Unfer Zeben war je und je ein be- 
wegtes und wir meinen jeßt ſchon 
manchmal, es wird auch nicht ganz 
jitffe werden, bi$ wir in den Frie- 
denshafen einlaufen. M. B. Farlt. 


Ein jpezielles Anerbieten. 


Wir machen für unjere Freunde 
und Gönner folgendes Anerbieten: 

Der gewöhnliche Preis der „Rund- 
ſchau“ ift $1.00 und der.des „Sugend- 
freunde“ 50 Cents, zufammen $1.50 
per Jahr. 

Sedermann, der ein $25.00 Bond 
der Mennonite Bublifhing Company 
abfauft und einwilligt, daß die Zin- 
jen, die jeden 2. Mai fällig find, als 
Zahlung für oben genannte Blätter 
gehen dürfen, wollen wir dieje beide 
Blätter $1.25 berechnen, weil die Zin- 
jen für ein $25.00 Bond gerade $1.25 
ausmachen. 

Auf diefe Weife wird es leicht und 
praftifch, die Mennonite Publiſhing 
Company in ihrer gegenwärtigen 
Lage zu unterjtügen und zur jelben 
Zeit wird es auch Teicht, ohne Mühe 
und Unkoſten, den jährlichen Sub- 
ffriptionspreis zu begleichen, und die 
läjtigen Rückſtände werden vermieden ; 
und am Ende der zehn Sahre be- 
fommt Ihr Euer Geld, d. h. die 
$25.00, wieder zurüd. 

‚Man braucht alfo nur jeden erjten 
Mai einen „Coupon“ abzulöfen und 
uns denfelben zu ſchicken und wir wer- 
den Ffreditieren und eine Quittung 
ſchicken. 

Familien, die den „Jugendfreund“ 
nicht halten, werden leicht unter ihren 
Nachbarn eine Familie finden, welche 
den „Sugendfreund“ gerne nehmen. 

Diefe Bonds find verbürgt durch 
erite Mortgage auf Eigentum des 
doppelten Wertes der Bonds, die wir 
herausgeben. 

Nach Empfang von $25.00 werden 
wir mit erjter Poſt, in regiftriertem 
Brief den Bond fchiden. 

Seder Bond wird in unfern Bü- 
chern eingeführt. 

Mennonite Publishing Co. 

3. 5. Funk, Präſ. 





1. Juni 


Eine Bitte um Aufſchluß. 


Sch bitte die Rundſchauleſer herz- 
lich um eine Erflärung der folgenden 
Schhriftitellen: 1. Mofe 5, 24; 2. Kö— 
nige 2, 11 und Ev. oh. 3, 13. Gte- 
hen die im Widerfpruch? 

PB. A. Graber. 





Adreßveränderungen. 


Benj. 2. Deckert von Dolton, Süd— 
dakota, nach Marion Je., Süddakota. 

F. J. Adrian, Schelley, Ofla., nach 
Korn, Okla. 





Sohn Pauls, Schelley, Okla. nad) 
Korn, Okla. 


Briefkaſten. 


Kath. Faſt, Sask. — Deinen Brief 
mit $1.00 erhalten. Wir danken 
auch alle drei für den jchönen Gruß 
und winfchen Dir und Deiner gan- 
zen Familie Gottes Segen. Geht e& 
Euch) aut? Gott ſegne Euh— Ed. 











3. 8. W., Korn, Okla. — Dein 
Rückſtand für lektes Jahr und bis 
zum 1. San. 1905 macht $2.00. Dei- 
ne und Pauls Adrejjen verändert. 





Die Roſebud Indianer Nefervation. 





Am 5. Suli 1904 wird Onfel Sam 
382,000 Aeres fruchtbares Farmland 
an jeine Neffen verteilen laſſen. 

Die fpieziellen Landofficen, wo 
man fich regijtrieren laſſen fann, be- 
finden fich in Nankton, Fairfar und 
Boneitiel, Süddakota. Die Negi- 
jtrierbücher werden bis zum 23. Juli 
offen bleiben. Am 28. Juli fängt 
dann die Verlofung an. 

Der ſchließliche Aft der „Anzab- 
lung“ fängt am 8. August in Bon- 
jtiel an. Niemand darf ſich durch die 
Poſt regijtrieren lajjen, jondern man 
muß perfönlicd in einem bon dieſen 
Plätzen dazu erjcheinen. 

Die Miffouri-, Niobrara- und 
Weißflüſſe durchziehen diejes jchöne 
Land. 

Diejes Land liegt in der gejunde- 
ten Korngegend. 

Viele Leute werden dort hinfahren, 
um ihr Glück zu verfuchen. Um ge: 
mütlich hinzufommen, wende man ich 
an irgend einen Agenten der Chicago 
& North Weitern R. R. Diejelbe hat 
ihre Bahn bis an diefes Land fertig. 

Ed. der „R.“ 





Das heimliche Beten in der Kam— 
mer hebt nicht auf das öffentliche in 
der Berfammlung, welches Gott eben- 
falls wohlgefällt, wenn’s im Geift 
und in der Wahrheit gejchieht. 




















1904. 


Derfchiedenes aus Mlenneniti- 
fchen Kreifen. 


J. J. Krehbiel und Frau gedenfen 
in den legten Tagen vor Pfingſten 
bon ihrer längeren Reife nach Kali— 
fornien, in ihre Heimat, Newton, zu- 
rückzukehren. 

Wir erfahren, daß Amanda Doh— 
ner nach Oklahoma zu fahren gedenkt, 
um ihr Land daſelbſt zu betrachten, 
welches fie fich für ihr Haus in Hills— 
boro eingetaufcht hat. 

Unfer Freund und Bruder Heinrich 
Thießen, Rußland, feierte am 2. Mai 
jeinen 50. Geburtstag. Bittet ums 
auch noch, wenn wir nad) Nebraska 
fchreiben, an Aelteſt. C. M. Wall ei- 
nen herzlichen Gruß zu beitellen. 
unserem lieben Freund D. 
Unger erfahren wir, daß er jeßt jo 
weit genejen iſt, daß er fchon hin und 
wieder jeinen Store bejuchen fann. 
Er bat eine ſchlimme Zeit hinter fich, 
aber dafür wird er jett hoffentlich 
die Geſundheit jo viel mehr jchägen, 


Bon 


Wir erfahren von folgenden To 
desfällen in Rußland: Joh. Warfen 
tin, Orloff; Joh. Krieger, Tiege.,— 
Joh. Dücks Sohn, Johann, Schönau, 
19 Jahre alt; Jakob Heinrichs, Ste- 
panowfa, DOrenburg; Frau Diedr. 
Warfentin; Frau des oh. Harder, 
Jokſaba, Tochter des Korn. Klaſſen. 


Mir erfahren, da ©. M. Wiens, 
Lehigh, Kan. weldder Sonntag dom 
Sranfenlager feines Baters in Beljie, 
Oklahoma, heimfehrte, Dienstag eine 
Depefche erhielt, des traurigen In 
baltes, daß jein Vater gejtorben jei. 
Er ſchickte dann gleich einen Sarg bin 
und erwies ihm damit den leßten Lie— 
besdienit. 

Freund Hein. Görz in South 
Bend, Indiana, wurde etliche Wochen 
zuriick vom Schlag getroffen. Frau 
und Tochter des Editors waren mit 
Frl. Aa. Iſaak von bier bingefahren. 
Sie hatten ſich miteinander gefreut. 
Wir wünſchen dem lieben Heinrich 
baldige, völlige Genefung. Er it ein 
Sohn des lieben Neltejten Abr. Görz, 
Drloff, Rußland. 

Der Editor fuhr legten Sonnabend 
mit dem Br. D. 9. Bender, Editor 
von „Herold of Truth“ zujammen 
nad) Middlebury. Der von Indien 
zurücgefehrte Dr. Page leitet dort 
eine gute Sonntagsichule. In und 
um der Stadt wohnen verjchiedene 
Mennoniten, die jett eben daran find, 
fi) zu einer Gemeinde zu organifie- 
ten. Zwei Brüder fuhren uns zurück 
bis Gojhen und wir waren froh für 
den gewagten Beſuch. 


Schreckensbotſchaft. 
„Gerhard D. Claſſen iſt tot. Wir 
bringen ſeine Leiche.“ So lautete 
eine Depeſche, welche Montagabend in 
Newton von Dawſon, Canada, ein— 
traf. Was die Urſache des Todes iſt, 
war nicht angedeutet. Dieſes iſt 
ein herber Schlag für die betroffene 
Familie. Menſchen können da nicht 

tröſten. Tröſte du, o Herr! 

(P. und Volt.) 


Erkundigung. 


Franz Kröker, Janſen, Nebraska, 
wünſcht zu wiſſen, wo ſich die drei 
Kinder von ſeiner verſtorbenenSchwe— 
ſter, Frau Gerhard Peters, geitorben 
in Tiegerweide, Rußl. jetzt aufbalten. 
Freund Peters, ſei doch ſo gut und 
laß Kröker dieſes wiſſen oder halte 
Deine Kinder dazu an, daß ſie ihm 
Nachricht ſchicken. Krökers ſind ge- 
ſund und es geht ihnen gut und laſſen 
grüßen. Peter Faſt. 


million 











Auf der Neije. 


Am 1. Februar begab ich mich in 
Begleitung der Brüder V. Johann 
T. Namiah und Sohn und ©. Gama- 
liel wieder auf die Miſſionsreiſe. 
Diesmal führte unfer Weg zunächſt 
nach Wadapully, der am weiteiten von 
Nalgonda entfernten ilialsitation, 
am Kirſchnafluß gelegen. Da die drei 
tägige, bejchwerliche Neife uns müde 
gemacht, jo ruheten wir am Abend 
unferer Ankunft aus und hatten mur 
unter uns eine furze Abendverſamm— 
bung. Am nächiten Morgen früh fuhr 
Johann nad) Mudimanifen, wo wir 
ein paar Ehriftenfamilien haben, wel— 
che von M. Chendriah bedient werden. 
Sodann fam erſt am nächſten Tag zu 
rück und berichtete, daß er unter unſe— 
ren Geſchwiſtern ein geſundes Wachs— 
tum wahrgenommen und geſegnete 
Stunden mit ihnen verlebt habe. Un— 
terdeſſen hielt ich mit den Geſchwi— 
ſtern in Wadapully Verſammlung. 
K. Ruben, der mit ſeiner Frau Ada— 
ma hier wirkt, hat wegen Krankheit 
der Frau viel von ſeiner Arbeit abwe— 
ſend fein müſſen, und daher hat die 
Arbeit feinen jo großen Fortichritt 
gemacht, wie im vorigen Jahr. Am 
5. morgens, ging ich mit den Briidern 
Samaliel und Ramiah und Kohn nad) 
Sanesapadı, wo wir auch ein paar 
Familien » Mitglieder haben, die zu 
Wadapully gehören. Durch die lleber- 
ſchwemmung des Nirjchnafluffes iſt 
den Lieben bier die ganze Ernte fort- 
geichwemmt worden. Wir predigten 
das Evangelium einer aufmerfjamen 
Menge. 

Sonnabend, den 6., brachen wir 
unfere Hütte ab und zogen nad) Mi- 
rialagoodam, wo wir zum Sonntag 
große Verfammlung anberaumt hat- 


ten — Da man die Gefchwijter aus 
den umliegenden Dörfern bis Mittag 
nicht verfammeln fann, jo fuhren wir 
noch) Sonntags früh morgens nad) 
Idalur, wo wir die Christen befuchten 
und den Heiden das Evangelium von 
Ehrijto verfindigten. Um zwei Uhr 
verjfammtelten wir uns in dem Zelte 
und waren bis ungefähr fünf Uhr zu 
jammen. Zunächſt hatten wir eine 
Betitunde, von Br. ©. Samuel ge 
leitet, an welcher fic) mehrere Brüder 
beteiligten. Hierauf folgte die Feit 
predigt von Br. D. Muttiah. Da er 
ſchienen ſechs Täuflinge vor der Ge 
meinde zur Prüfung. Unter diejen 
waren drei römisch-Fatholiiche Ehri- 
ten zu Befehrung gekommen. Br. 
D. Muttiah ſtieg mit diefen Seelen 
in das Waffergrab, in welchem fie 
nach dem Befehl Christi getauft wur 
den. Nachdem wir uns wieder im 
Zelt verfammelt hatten, wurden die 
Neugetauften in die Gemeinde aufge 
nommen, worauf wir uns um den 
Tiſch des Herrn jcharten, wo wir 
durch Pr. Muttiah bedient wurden. 
Der Herr war uns fühlbar nahe und 
beglückte ums. 

Montagmorgen jchon früh aingen 
die Brüder B. Kohann und T. Na 
miah nach Alagadapa, wo Br. Kiſch 
tiah thätig fit, um die Geſchwiſter zu 
befuchen und den Heiden die frobe 
Botichaft zu bringen. Ich dagegen 
gina, begleitet von den Brüdern D. 
Muttiah und Ganitaliel, nad) Tipra 
rum, wo die Gejchwiiter Mofes und 
Zipora für den Meijter arbeiten. Die 
jes iſt die letzte Filialftation auf unſe 
rer Lite im Nahresbericht und ſomit 
die jüngſte. Die Arbeit iſt hier ſchwer; 
einige der Gläubigen find zurückge— 
gangen und haben die Welt liebge— 
wonnen, wie es ſcheint. Mit dem 
Ausſchluß warteten wir bis zu mei— 
nem Beſuch, und wir hoffen noch), daß 
fie den Herren wieder liebgewinnen 
werden. Br. Mofes fahrt fort an ib- 
nen zu arbeiten. 

Dienstag, den 9., pacten wir wie 
der unſere Zelte auf und gingen über 
Ghettipolliam nach Wutlapully. In 
dem eriten iſt Br. K. Ramiah thätig, 
defien Frau gerade jehr Franf war. 
Wir Inieten uns um das Bett der 
Schweiter und baten den Herrn, ſich 
durch das Siranfenlager derjelben zu 
verberrlichen und den betrübten Bru- 
der zu tröjten. In Wutlapully ka— 
men wir auf Mittag an, und nachdem 
wir uns durch Speiſe und Trank ge— 
ſtärkt und etwas geruht hatten, fuh— 
ren wir alle nach dem Dorfe Yerava— 
lapad, um ums mit einer Chriften- 
familie am Wort des Herrn zu er- 
bauen. Hier war es, wo wir vor um- 
aefähr zwei Xahren (wie weiland 
Paulus zu Philippi) an jenem Tage 
das ganze „Haus“, nämlich drei Ge- 
nerationen, taufen durften. Der 
Großvater, der mich damals zu fi) 
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einlud, iſt ſchon in die obere Heimat 
gegangen. Die Kinder und „Groß— 
finder“ des lieben Alten wünſchen 
dringend einen Lehrer, der fie weiter 
iiber den Heilsweg belehrt. Am 
Abend befuchten wir dann unſere lie— 
ben brammen Geſchwiſter in Wutla- 
pully und erfreuten uns mit ihnen 
am Wort des Lebens. Unier Br. B. 
Chenniah iſt hier im Segen thätig.— 
Am nächiten Tage machten wir uns 
Ihon früh auf, um unfer Lager in 
Topicherla wieder aufzufchlagen. Hier 
thut ©. Samuel eine gute Arbeit für 
den Herrn. Der Tag war ein jehr ge- 
Ichäftiger; vier Neubefehrte hatten 
fi) zur Taufe gemeldet, und jo hatten 
wir ein Tauffeſt. Nach demielben 
wurde noch ein Baar getraut. Abends 
verfammelten wir uns zu einer Danf- 
und Betjtunde, die gut beſucht war, 
und an welcher jich viele unjerer Mit- 
alieder beteiligten. Körperlich jehr 
miide, aber geijtlich geitärft, beraben 
wir uns zur Nube, um am nächiten 
Morgen jchon frühe wieder weiter zu 
ziehen. Nach zwetitiindiger Fahrt fa- 
men wir nad) Indugula, wo wir eine 
Ehriftenfamilie haben, mit der wir 
uns im Herrn erfreuten. Damm gin- 
gen wir auf einen freien Blaß außer— 
halb des Dorfes und verfündigten ei- 
ner großen Schar von Heiden das 
volle, freie Heil im Herrn. Die Leute 
waren recht aufmerffam und wir 
alauben, daß der Same des Wortes 
Gottes nicht umſonſt gejäet worden 
iit. Bon den Salaams der Gejchwi- 
jter begleitet, zogen wir nad) Madu 
aalapılly, wo wir zum erjten Mal 
unfer Zelt aufichlugen. Der liebe 
Serr bat Bruder Samuel gebraucht, 
um bier 14 Seelen zu Chriſto, dem 
Siinderbeiland, zu bringen. Dieje 
zu prüfen, zu taufen und in die Ge— 
meinde aufzunehmen war unfre berr- 
liche Aufgabe. Diefe Arbeit gab uns 
viel Freude; Br. Muttiah taufte fie 
im Namen des dreieinigen Gottes. 
Nachdem wir dann noch mehrere Lie- 
der gefungen und mit den neun Ge— 
ſchwiſtern uns im Herrn geitärft hat- 
ten, machten wir uns auf und zogen 
fröhlich weiter. Nett ſteuerten wir 
gerade auf Nalgonda los, um einige 
nötigen Arbeiten zu thun, und uns 
für die nächſte Neife vorzubereiten. 
Nac einer Nacht, auf freiem Felde 
verbracht, famen wir am 12. in Nal 
gonda an, wo wir alle gefund und be- 
ichäftigt antrafen. Da id) am Tage 
vorber wieder einen meiner nerböjen 
Serzanfälle gehabt, jo fühlte ich mich 
recht ſchwach und der Ruhe bedürftig. 
Aber ich freue mich und bin dem 
Serrn fehr dankbar, daß er mir die 
unverdiente Gnade. verleiht, vor un- 
ſerer Abreife nah) Europa noch alle 
unfere lieben braunen Gejchwijter be- 
ſuchen zu fönnen. Dieſelben bezeu- 
gen uns viel Liebe in diefer Zeit der 
Krankheit. N. F. in „E. 5.“ 
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Fandwirtſchaſtliches. 


Gopher-Bekämpfung. 





Die Verſuchsſtation in Fargo, 
Norddafota, hat ein Bulletin heraus- 
gegeben, in dem die Mittel angege- 
ben find, um die jo jchädlichen Go— 
phers zu befämpfen und da ficher aud) 
unter unferen Leſern mancher iſt, dem 
diefe Kleinen Nager vielen Schaden 
machen, jo laſſe ich das wichtigite aus 
diefem Bulletin bier folgen. 

Der Schaden, den dieſe Fleinen 
Tiere auf Feldern anrichten ijt ein 
jehr großer, im Jahre 1901 jollen 
diejelben die Alfalfafelder in Kan— 
ſas zum Werte von $50,000 bejchä- 
digt haben. Gräjer, Getreide, Klee, 
Mais und Gemifepflanzen werden 
von diefen Tierchen ſtark bejchädigt. 
Sie ſchaden in zweifacher Weiſe, fie 
vernichten nicht nur das wachjende 
&etreide, fondern werfen auch Fleine 
Hügel in den Feldern auf, wodurd) 
die Erntearbeiten ſchwieriger gemacht 
werden. Die Gopher treten aud) eine 
große Menge von Getreidepflanzen 
in den Feldern nieder und es kann ge- 
jagt werden, daß der Schaden, dei jie 
dadurd) in den Getreidefeldern in 
Norddakota anrichten, größer ijt als 
der in Kanſas auf den Alfalfafeldern. 

Sm zeitlihen Frühjahr begatten 
fi) die Gophers und da jie ſich jehr 
jtarf vermehren, das Weibchen bringt 
10—12 Junge zur Welt auf einen 
Wurf, fo bedeutet die Vernichtung 
eines Weibchens zu diefer Zeit, die 
Vernichtung jo vieler Jungen jpä- 
ter. 

Es Tiefen Klagen ein, daß das 
Strichnin, das angewandt wurde, in 
vielen Fallen unwirkſam it. Es 
fönnten zwei Gründe daran jchuld 
fein: Das Strichnin löſt nur ſehr 
jchwer felbjt in heißem Waffer auf und 
die Gophers nehmen nur wenig Nah— 
rung auf einmal zu fi. Um wirf- 
fam zu fein, muß das Gift nicht nur 
in genügender Menge in dem Futter 
fein, ſondern auch in löslicher Yorm 
und zwar in folder, dab es vom Go— 
pher gerne aufgenommen wird. 

Strichnin löſt jich leicht in heißem 
ſäuerlichen Waffer und folgende Me- 
thode wird empfohlen: 

Man erhigt ein Quart Eſſig zum 
fodyen, fügt eine Unze Strichnin hin- 
zu, rührt mit einem Holzſtäbchen um, 
bi3 es ſich gut aufgelöft hat und fett 
dann ſechs Duart heißes Waſſer hin- 
zu. Dieſe Löfung fehüttet man nun 
auf 20 Pfund Weizen oder Mais und 
läßt fie 18 Stunden jtehen oder bis 
die Löfung ganz abforbiert wurde. 
Die Maſſer muß aber häufig gut um- 
gefhaufelt werden, damit das Gift 
überall hinkommt. Dann ftreut man 


das Getreide diinn auf, damit e8 ab- 
trodnen kann, aber auf einem Orte, 


wo feine anderen Tiere 
hinzu fönnen, denn Sie ijt 
ſehr giftig. 

Nun löſt man ſechs Pfund Zuder 
in ſechs Quart Waffer auf und kocht 
dies fo lange, bi man nur eine Gal- 
lone hat und läßt dann abfühlen. 
Wenn dieſe Löfung abgefühlt ift ‚jo 
fiigt man einen Eßlöffel voll Anife- 
Del, das man in jeder Apotheke er- 
halten fann, dazu. Man hat nun ei- 
nen dicken Syrup, den man über das 
vergiftete Getreide jchüttet, das ganze 
muß dann gut umgerührt werden, 
damit jedes Getreideforn mit etwas 
Syrup bededt iſt. Man läßt das Ge- 
treide ganz abtrodnen und jchaufelt 
e3 haufig um, damit die Mafje nicht 
zufammenhängt. Der Geruch von 
Anisöl zieht die Gopher an und jedes 
Korn ſoll genug Strichnin enthalten, 
um einen Gopher zu vergiften. Die- 
jes mit Zuder überzogene vergiftete 
Getreide Fann zu irgend einer Zeit 
gebraucht tverden, aber man foll da- 
mit ‘ebr vorjichtig fein, damit man 
nicht Vögel oder andere Tiere damit 
vergiftet. Etwas von diefem Getrei- 
de in der Nähe eines Gopherhügels 
eingegraben, wird ficher diefe Tiere 
berbeilofen und fie töten. 

Ein Farmer vernichtet die Gopher 
auf folgende Art: Er nimmt Bijul- 
phide of Garbin und giebt davon 
5--6 Tropfen auf ein Stücdchen 
Baunmvolle von der Größe einer 
Pflaume, die YBaummwolle legt er in 
die Höhle und verjtopft diefelbe dann, 
jeder Gopher in der Höhle geht zu 
runde, Skunks und Cohyottes ver- 
nichtet er auf folgende Art: Er nimmt 
ein Stück Schwefel von der Größe 
einer Wallnuß, fpaltet einen Stod 
und ſteckt diefen Schwefel in den 
Spalt. Den Stod mit dem Schwefel 
itecft er in Turpentine. Den Furzen 
Stock jamt dem Schwefel ziindet er 
nun an und ſteckt ihn in die Höhle 
während er brennt. Nach drei Mi- 
nuten jchließt er die Höhle mit einem 
Stück Rafen. 





Hufſpalt ift nicht mit Kitt zu befei- 
tigen. 





Folgendes Verfahren hat fich wie— 
derholt glänzend bewährt. Man ver- 
diinne die Hornwand neben dem Spalt 
bis auf den Grund des Tetteren. 
Lege ein geſchloſſenes Eifen auf; die 
Sohle ijt jo zu präparieren, daß fie 
möglichit ſtark ift und das Eifen mög- 
lichjt breit auf derfelben liegt. Die 
Wand in der Nähe des Spaltes be- 
ichneide man am Tragerande fo, dab 
jie das Eiſen nicht berührt. Die Krone 
reibe man in der Umgebung des 
Spaltes mit Lorbeerſalbe ein, um das 
Wachstum anzuregen. Man thut 
aut, wenn man ein jo behandeltes 
Pferd die erjten Wochen nicht im Tra- 
be beivegt. 





Behandlung von Geſchirrdruckſtellen. 





Sind Zugtiere durch jchlecht jit- 
zende oder jchadhaft geivordene Ge— 
ſchirrteile gequetfht worden, dann 
darf man unter feinen Umständen 
derartige Gefchirrjtüde vor einer 
gründlichen Reparatur wieder benut- 
zen. Eine einmalige leichte Quet— 
ichung bringt in der Regel feinen be- 
jonderen Schaden, und die Gejcdhirr- 
drücke verjchwinden bald wieder ziem- 
lich leicht. Bei wiederholten Quet— 
ichungen entjtehen aber häufig recht 
unangenehme Eiterungen, die am Ge- 
nick und befonders am Widerrijt leicht 
in die Tiefe dringen und gefährliche 
Zuftände herbeiführen können. Bei 
frifch entjtandenen Quetſchungen ilt 
es recht zweckmäßig, wenn man die ge- 
drückten Stellen mit falten Umſchlä— 
gen behandelt. Man fann dazu EiS- 
waſſer, Fleine in Sädchen eingefüllte 
Eisſtückchen, Bleiwaſſer und Alaun— 
waſſer (1:100 Waſſer) verwenden. 
Tritt innerhalb eines Tages nach 
energiſcher Anwendung kalter Um— 
ſchläge keine Beſſerung ein, wird im 
Gegenteile die Schmerzhaftigfeit grö— 
Ber, dann iſt zu vermuten, daß ſich ein 
Abſceß bildet. In diefem Falle hat 
man die Falten Umſchläge aufzugeben, 
und man macht dann warme Um— 
Schläge mit aefochten Kartoffeln, in 
Milch gefochten Zeinfamen u.f.m., die 
man in ein Sädchen einfüllt und auf 
die Franfe Stelle auflegt. Beginnen 
die Umſchläge Falt zu werden, dann 
muß man fie al3bald durch frifch er- 
wärmte erjeßen. Man verfäume aber 
ja nicht, rechtzeitig zur Deffnung des 
Abfceffes zu fchreiten. Wartet man 
zu lange, dann fann es zu der fo ge— 
fährlichen Eiterfenfung fommen. Es 
wäre auch fehr empfehlenswert, wenn 
man jedesmal vor dem Einfpannen 
die Gejchirritiicke, die auf dem Körper 
aufliegen, genau prüfen würde, da- 
mit alfenfallfige Mängel fofort befei- 
tigt werden Fönnten. 





Hohes Alter einer Kuh. 





Die Frage, fo berichtet die „Dejterr. 
Ungar. Biehverfehrs - Zeitung“, wie 
alt da8 Nind werden kann, hat 
zwar feine praftiiche Bedeutung, je- 
doch immerhin ein theoretifches In— 
tereſſe, ſodaß eine intereffante Beob- 
achtung, wozu fi) wohl nur felten 
Gelegenheit bieten dürfte, nachitehend 
mitgeteilt werden fol. Bei dem Bür- 
germeilter von St. KXohann am 
Brückl in Kärntern, Seren Blafius 
Huditz Haberl, fteht eine 30jährige 
Kuh der Lavanthaler Raſſe, die bis- 
her jedes Sahr ein gutes, zuchttaugli- 
ches Kalb gebracht hat und zur Zeit 
abermals tragend ift. Die Kuh ift 
bon mittler Größe, zeigt noch immer 
ein munteres Mefen und rege rep- 
luft, auch giebt fie noch immer befrie- 
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digende Milcherträge. Seit einigen 
Jahren ijt fie zwar etwas abgemagert, 
doc) würde ihr ganzes Ausfehen und 
ihre Haltung ein jo hohes Alter nicht 
vermuten lajjen. Geradezu jtaunend 
iit, daß die Kuh trog der häufigen 
Trächtigkeit einen vollfommenen ge- 
raden Rüden befigt. Neben ihr jteht 
eine Tochter, die auch ſchon das hüb- 
jche Alter von 16 Jahren erreicht hat. 
Die Mutter muß jedenfalls eine aus— 
gezeichnete Konstitution befien. Die 
Nedaftion der „Deutichen landw. 
Tierzucht” hat fich nach dem Leſen die- 
jer Notiz fofort an den Herrn Bürger- 
meilter Hudig Haberl in St. Johann 
am Brücdl gewandt und ihn um nä— 
here Auskunft über die „Greiſin“ ge- 
beten. Derjelbe teilt der genannten 
Zeitung nun mit, daß die betreffende 
Kuh 31 Jahre alt geworden, dann 
aber vor Kurzem gejchlachtet ſei. Ihr 
Fleiſch war ſchmackhaft, doch die Kno— 
chen fplitterten beim Zerlegen wir 
Glas. Die Kuh war von dem verjtor- 
benen Vater des jekigen Befiters ge- 
züchtet; ihre zahlreichen Nachfommen 
ſind faſt alle zur Zucht verwendet. 
(Nordweiten.) 


Etwas Gutes für den Farmer. 

Ein Wechjelblatt jagt: Um eine 
Kuh am Weberfpringen von Fenzen 
zu verhindern, fann man folgende 
Maknahmen treffen: Man legt ihr 
einen Halfter an, befejtigt im Ringe 
des Kinnriemens einen runden Bal- 
fen, der ſchwer genug fein muß, da- 
mit die Ruh ihn nicht heben Fann, 
jondern nadhfchleppen muß, er muß fo 
lang fein, daß er zwifchen den Vorder- 
füßen auf dem Boden ruht. Oder 
man macht um den Hals der Kuh ein 
langes Geſtell, das fie darin hindert, 
durch die Fenz zu gehen oder iiber 
diefelbe zu fpringen oder man befe- 
ſtigt am Halfter einen Strid, legt ei- 
nen Riemen um den Rüden und 
Bauch, der auf der Bauchfeite eine 
Rolle hat, zieht den Strid vom Hals 
durd) die Rolle und befeitigt ihn an 
beiden Sinterfüßen; will die Ruh 
nun fpringen, fo muß fie den Kopf 
heben, fpannt dadurd den Strid, der 
dann wieder den Sinterfuß nad) vor- 
wärts zieht. ch bin überzeugt, daß 
unfere Leſer auch derartige Vorrich— 
tungen kennen und erfuche fie ihre Er- 
fahrungen einzufenden. 





Der richtige Schnitt einer Hede 
ift der Fonifche. Man fchneide Hecken 
nie ſenkrecht viereckig, fondern ſtets 
nad) oben zu ſich verjüngend, auslau- 
fend und zwar fo, daß im Verhältnis 
zu einer Höhe von vier Fuß die Hede 
oben um den vierten Teil ſchmäler ift 
wie unten am Boden. Es erhalten 
dadurch die unterjten Zweige mehr 
Luft und Regen und bleiben beſſer 
grün. 
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Lilten von Mais. 





An der Station Illinois wurde im 
Verein mit mehreren Farmern die 
Methode, den Mais zu lijten, die in 
den Weſtſtaaten jo häufig angeivandt 
wird, einer Prüfung unterzogen. Das 
Ergebnis der Prüfung iſt, daß man 
diefe Methode den Farmern, die 
jchweren Zehmboden haben, nicht em- 
pfehlen fann. Befonders ungünjtig 
waren die Erfolge mit dem XLiften, 
wenn feuchtes Wetter während der 
Saifon herrjchte, denn in den tiefen 
Furden fammelte ſich daS Regenmwaj- 
fer an, ftand da während einer langen 
Zeit und die jungen Pflanzen wurden 
beichädigt, gerade zur Zeit, wenn fie 
ſich am meijten entwideln follten. 

Das Liiten hängt alſo in eriter 
Linie vom Boden ab, in Ranjas, Ne- 
brasfa und Oflahoma wird es mei- 
iten3 angewandt und man erhält da- 
bei große Ernten und hat den Vorteil, 
daß es bedeutend billiger ijt. Es iſt 
aber nicht beiwiefen worden, daß man 
dadurch beſſere Ernten erhält, als 
wenn man auf: die gewöhnlidye Art 
den Mais pflanzen würde. 

Im weftlichen Teil der vorerwähn- 
ten. Staaten ijt der Boden viel lode- 
rer al3 im öſtliche Teil und dann 
it e8 auch dort immer trodener, 
in ſolchem Boden arbeitet ein Liſter 
jehr gut, das Waſſer bleibt auf dem- 
jelben nicht ftehen und man kann aud) 
leichter Fultivieren. 





Bermifchtes. 

— Der Wohlwuchs bei Schafen 
wird durch die Ernährung der Tiere 
inſofern beeinflußt, als bei einer zu 
armen Ernährung, namentlich bei 
Mangel an Eiweißjtoffen, die Woll- 
produftion eine geringener wird; bei 
Maftfutter wird jedoch nicht erwäh- 
nenswert mehr Wolle produziert, als 
bei einem guten Beharrungsfutter. 

— Neue Zuderpflanze. In Süd— 
amerifa foll eine Pflanze entdedt wor- 
den fein, die 20 bis 30 Mal fo viel 
Zuderjtoff enthält als das Zuderrohr 
oder die Zuderrübe. Die betreffende 
Pflanze ift in der Wiſſenſchaft be- 
fannt unter dem Namen „Cupato- 
rium rebaudium“. Sie foll ſich Teicht 
in Gegenden anbauen lafjen die ähn— 
liche klimatiſche Verhältniſſe haben, 
wie die füdlichen Gebiete der Ber. 
Staaten. Die Pflanze wird 8 bis 10 
Zoll hoch. 

— Junge Hunde ernährt man am 
zweckmäßigſten mit rohem oder ge- 
fohtem Fleiſch, weichen Knochen 
gefochtem Gemüſe, wie Rüben oder 
Linſen u.f.m. Als Getränf ift abge- 
fohte Mil, Fleiſchbrühe, Hafer— 
ichleimfuppe, daneben frifches Waſſer 
in genügender Menge zu verabreichen. 
Eine dreimalige tägliche Fütterung 
in den erjten Monaten ift ſehr zu em- 


pfehlen, während bei zunehmendem 
Alter ziwweimalige und bei ganz aus- 
gewachſenen Hunden einmalige Füt— 
terung genügt. 

— Die Lämmer nehmen in der Ju— 
gend jchneller an Xebensgewicht zu, 
als die Kälber, es iſt deshalb bei die- 
fen, wenn fie nicht jehr gutes Futter 
erhalten, jehr leicht zu befürchten, da 
fie im Wachstum zurücbleiben. Bei 
Stallfütterung müfjen aus diejem 
runde die Lämmer in nad) und nad) 
jteigenden Mengen von dem zartejten 
und fjchmadhafteiten Heu, daneben 
Safer, erhalten, jpäter fönnen Wur- 
zelfrüihte und gutes Sommerhalm- 
ſtroh zugegeben werden. Am beiten 
aber werden ſich Lämmer jtet3 auf ei- 
ner guten Weide entwideln. 

Alte Butter wohlſchmeckend zu ma- 
dien. Man wajche diejelbe in friſchem 
Waſſer, dann in frifcher Milch, treue 
ein wenig Zucker hinein, beitreue 
nachher die Butter mit Salz, und fie 
it wieder wohlichmedend. 





Ein erprobtes Mittel, um Yla- 
ſchen, Gläſer u. f. w. zu reinigen, iſt 
da3 folgende: Man jchütte in das 
betreffende Gefäß lauwarmen Eifig 
und weißen jcharfen Sand und jchüt- 
tele tüchtige. Dann jpült man die 
Glasſachen mit lauwarmem Waſſer 
nach und trocknet ſie ſofort ab. Waſ— 
ſerflaſchen werden auf dieſe Weiſe be— 
ſonders blank. 





Ein Allerweltsmittel im Haushalt. 
Borax iſt zu vielem gut, 

Wenn man's recht verwenden thut. 

An die Milch nur eine Prije 

Schütt vor dem Gerinnen dieſe. 

Ein halb Pfund in vierzig Quart 

Waſſer viel an Seife jpart, 

Wenn beim Wafchen angewendet; 

Nur im Haushalt nichts verjchtwendet ! 

Roſenhonig fünfzig Grämmchen, 

Acht Gramm Borar rg Schwänm- 
en 

In dem Munde Fleiner Rinder 

Hilft die Miſchung; und nicht minder, 

Wenn man, wie's zum Gurgeln gut, 

Roſenwaſſer dazu thut. 

Auch mit Zucder gut vermifcht 

Und den Schwaben aufgetifcht 

In den Riten, wo fie haufen, 

Bringt der Borar Tod und Graufen. 

Daß davon ’ne Meſſerſpitze 

Auch im Waffer ſehr viel nütze, 

Das Geficht und Hände wäſcht, 

Steht feit Ianger Zeit jchon feit. 

Doch auch diefen Nat verjteh: 

Spar durch Porar auch an Thee; 

Ein kleine Mefferfpite 

Voll ins heiße Waffer fprite: 

Braudit vom Thee dann nur zwei 

Drittel. (?) 

Schließlich noch ein autes Mittel: 

Borar bringt auch manden Fleck 

Dir aus wollnen Aleidern weg; 

Heißes Waſſer nimm ein Glas 

Eine Unze thu’ ins Naß, 

Und nad Löſen und Erfalten 

Wirſt das Mittel du erhalten. 

Wenn man’3 recht verwenden thut, 

Borar iſt zu vielem gut. 


Beitereigniffe. 


Mordprozeh in Bedford. 

Bedford, Ind. — In dem 
Mordprozeß gegen McDonald, wel- 
cher den Tod der Lehrerin Sarah 
Schäfer herbeigeführt haben joll, 
wurde der Geheimpoliziitt Need als 
Zeuge vorgenommen. Er erzählte, 
dab er McDonald nad) deijen Ber- 
haftung um Mitternadht nad) der 
Morditätte führte, ihm die Fußſpuren 
zeigte und ihn zwang, feinen Fuß 
hineinzupafjen, wobei er zu feinem 
Gefangenen fagte: „Kein anderer 
Mann in Bedford könnte ſolche Spu- 
ren hinterlaſſen.“ Darauf habe Me— 
Donald erwidert: „Das fann id) er: 
flären. Mein Sohn trug diefe Schu- 
be an jenem Abend.” 

Zeuge fragte McDonald über jei- 
nen Aufenthalt zur Zeit, als Sarah 
Schäfer ermordet wurde und der An— 
geflagte verwickelte ſich in Wider- 
jprüche. Im Gefängnis habe MeDo— 
nald gejagt, daß er den Zeugen und 
Eosner, den er anfänglid) des Mordes 
beſchuldigte, töten wolle. 

Weiter ſagte der Zeuge, da MeDo— 
nald bei einer Gelegenheit, als er im 
Gefängnis in Bloomington war, an 
ihn telegraphiert habe, zu ihm zu 
fommen. Als er eingetroffen ſei, 
habe McDonald gefagt: „Die Lait ift 
zu ſchwer für mich.“ McDonald habe 
ihm ferner gejagt, daß er mehrere 
Tage auf dem Hofe des Johnſonſchen 
Hauſes gearbeitet, daß er aber Frl. 
Schäfer dort nicht gefehen habe. Zeu- 
ae fagte weiter, daß er McDonald das 
nächſte Mal im Gefängnis vor dem 
Tage des erſten Verhörs ſah und daß 
MeDonald den Grund angab, war— 
um er vor dem lUnterfuchungsrichter 
gejagt, er habe zwei Männer an der 
Straßenede in der Nähe der Alley am 
Abende des Mordes gejehen. Er habe 
dies gethan, um Geld von dem Vater 
Heitgers zu erlangen, indem er dem- 
felben verfprochen habe, zu erflären, 
dab es nicht fein Sohn war, den er 
dort gejehen habe. Im Kreuzverhör 
geriet er mit dem Verteidiger MeDo— 
nald3, Palmer, welcher ihm verjchie- 
dene Fragen bvorlegte, zufammen und 
erflärte verfchiedene Worte, die er ge- 
ſagt haben follte, al3 Lügen. Das 
Verhör war noch nicht beendet, al3 
ſich das Gericht vertagte. 








Gin Cowboy. 

Woodward, Dfla., 24. Mai.— 
Geſtern erſchoß der Cowboy William 
Gardner aus Eiferſucht wegen der 
ſeiner Frau erwieſenen Aufmerkſam— 
keiten zwei ſeiner Kameraden, Bud 
Craig und Virgil Funkhouſer, auf 
einer in der hieſigen Nähe gelegenen 
Viehzüchterei. Darauf entfloh er und 
wird von 50 Leuten verfolgt, welche 
ihn lynſchen werden, wenn fie ihn fan- 
gen. 
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Wichtig für Einwanderer! 


Soeben ijt am Zandungsplag, El— 
lis Island eine neue Borjchrift erlaj- 
fen worden, dahin lautend, daß ein 
Einwanderer um wenigſtens $10.00 
pro Berfon an feine Berwandten oder 
Befannten telegraphieren muß und 
bei weiteren Streden um $20.00 bis 
25.00, wenn er diefe Summe bei jei- 
ner Ankunft in New Norf nicht im 
Beſitz hat. 

Da nun vielfach Freunde in Ame- 
rifa Freifarten an ihre Bekannten in 
Europa ſchicken und demnach wijjen, 
daß die Reifefojten bis zum Beftim- 
mungsort bezahlt find, jo können ſie 
oftmals nicht verftehen, warum fie 
jo viel bares Geld nad) New York 
ſchicken ſollen, da ja ein paar Dollars 
genügen, um hinreichend Lebensmit- 
tel für die Reife zu faufen. Bisher 
waren aud) $5.00 bares Geld von der 
biefigen Behörde als genügend ange- 
jehen worden, wenn fonft alles andere 
in Ordnung war, aber von heute an 
lautet die Vorſchrift, daß es wenig— 
itens $10,00 reſp. $20.00 bis $25.00 
jein müſſen. 

Wenn eine Frau zu ihrem Manne 
reilt, ein Rind zu feinen Eltern u.ſ.w. 
jo genügt es nicht mehr, daß fie Ei- 
jenbahnbillet, Yebensmittel auf den 
Weg und ein paar Dollar bares Geld 
haben, fondern fie müffen der neuen 
Vorſchrift nachkommen und werden 
fo lange eingefperrt, bis fie diefe er- 
füllen und zu dem Zwecke ein Tele- 
gramm abfenden. DOftmal3 jchreiben 
die Verwandten an den Milfionar erit 
einen langen Brief, in dem fie in geilt- 
reicher Weiſe auseinanderjegen, da 
es doc) höchit unnötig fei, jo viel Geld 
an den Einwanderer nad) Ellis Is— 
land zu fenden, da fie ja mit allem 
Nötigen verjehen feien und die Frau 
oder das Kind doch höchitens auf der 
Bahn um das Geld betrogen oder es 
ihr geitohlen wird; aber auf alle dieje 
Einwendungen fönnen wir nur ant- 
tworten, daß die Regeln von der Be- 
hörde gemacht werden und wir daran 
nicht3 ändern können. Je länger die 
Verwandten mit der Zufendung des 
bom Beamten bejtimmten Betrages 
warten, dejto langer bleibt eben der 
Einwanderer auf Ellis Island einge- 
fperrt und mit vielen Worten und 
Brieffchreiben wird doch nichts er- 
reicht, fjondern nur mit Gehorfam und 
Erfüllung der Vorſchrift. 





Dammbruch. 


Boiſe, Idaho, 24. Mai. — Die 
Anlage der Highland Power Co. am 
Boiſe-Fluß, 20 Meilen oberhalb der 
Stadt, wurde heute weggeſchwemmt, 
indem der Damm, der den Fluß auf- 
ftaute, brach. Der Schaden beläuft 
fi auf $150,000. Die Praftitation 
ſtand 60 Fuß unterhalb des Dam- 
mes. 4 
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Der beitbezahlte Dichter. 

Der beitbezahlte Dichter it, 
der „Nevue Mondiale“ Nudyard Kip 
ling. Die Verleger der großen ame 
rifanischen Zeitichriften zahlen ihm 
fir jedes Wort, das er jchreibt, un 
aefähr 1.00. Sein patriotijcher 
Sang “Ihe Absent Minded Beg- 
gar," der während des ſüdafrikaniſchen 
Krieges in allen engliſchen Theatern 
und Tingeltangels geſungen wurde, 
j. lt 5500,000 gebracht haben. Der 
Dichter opferte jedoch die Summe 
großmütig für die Witiven und Wat 
jen der im Kriege gefallenen Solda 
ten. Für „Kim“ (1901 erjchienen) 
zahlte ein amerifanischer Verleger 
520,000. Troß jeiner großen Ein- 
nahmen lebt Nudyard Kipling ſehr 
einfach in einem Fleinen Orte am 
Meeresitrand; fein einziger Luxus 
iſt das Neifen; fjobald der Winter 
ins Yand kommt, verläßt er das ne 
belige England und gebt nad) Süd 
afrifa, nach) Amerifa, nach Indien 
oder ſonſt irgendwohin. 

So jchreibt ein Wechjelblatt. 
wiſſen nicht, ob es wahr it, aber 
wir fennen Dichter, die etwas weniger 
fiir ihre „Verſemachen“ nehmen wür— 
den. Ed. der „RN.“ 


nach 


Wir 


Stürzte tot zu Boden. 
Ramſey, Ill. 24. Mai.—Nev. 
David Nider fiel am Sonntag wäh 
rend feiner Predigt in der Kirche in 
London City tot zur Erde. 


Abreife des Prafidenten von Wafl- 
inaton. 
Nafbinaton, 24 Mai. 
Präſident Rooſevelt ijt geitern nad)- 
mittag um 1 Uhr 25 Minuten von 
bier nach) Groton, Majf., abgereiit. 


Schon wieder ein Niefenfener. 

Yazoo City, Miff., eine Stadt von 
H000 Eimwohnern, in Flammen. - 
Der ganze Gejchäftsteil und viele Pri— 
vathäufer dem Untergang geweiht. 
Der Bürgermeijter Holmes ſchwer 
verlegt ud Ch. White tot. — Der 
Schaden ſoll jich bis auf iiber $2,000,- 
000 belaufen. 

Greenwood, Mill, 25. Mai. 

Aus Greemvood und Jackſon wur 
den Eiſenbahnzüge mit Löfchwerf- 
zeugen abgejfandt. Gerüchtweiſe ver- 
lautet, daß bereit3 12 Straßenge- 
vierte des Geſchäftsteils, ſowie viele 
Wohngebäude in Schutt und Aſche 
liegen. Das Feuer brad) in dem Bloc 
aus, in welchen die „Wejtern Union 
and Poſtal Telegrapb Company“ und 
die „Telephone Exchange“ Gejchäfts- 
räume innebatten, jo da Nazoo City 
bald von der Außenwelt abgejchnitten 
war. Mazoo City liegt in dem be- 
fannten Yazoo-Delta 45 Meilen von 
Jackſon entfernt an der Nazoo- md 
Miſſiſſippithalbahn und hat 6000 
Einwohner. 


Sämtliche Bankhäuſer, Gejchäfts- 
häuſer, Zeitungs-Redaktionen, das 
Poſtamt, das Gerichtsgebäude, das 
Rathaus und riele andere Baulichkei— 
ten ſind zerſtört; das Feuer war am 
Nachmittag noch nicht unter Kon— 
trolle. 

Sadjon, Miff., 25. Mai, 1 Uhr 
nachmittags. Eine Telephonbot- 
ichaft, die aus einer Außerjten Ede 
der Stadt NYazoo hier eintraf, befagte, 
dab der Ort noch) brenne. Chambleß 
White wurde aetötet und der Bürger— 
meilter Holmes jchiver verleßt, beide 
in Ausübung der Pflicht, das entfe]- 
jelte Element zu befämpfen. Der 
Bahnhof der Illinois Central Eijen 
babn umd viele Eifenbahnivaggons 
brennen. Die ganze Stadt Scheint 
verloren zu fein. 

3 Uhr nachmittags. — E83 ijt jeßt 
Hoffnung vorhanden, daß dem Feuer 
Einhalt gethan werden fann. Soviel 
jteht feit, daß der Schaden die Höhe 
von zwei Millionen Dollars erreichen 
wird. Der folojjale Brand zerjtörte 
alles vom Fluffe füdwärts, eine 
Strede, die zwölf Straiengevierte 
lang und drei Blocks breit iſt. 

Greenwood, ©. E., 25. Mai. 

Bei einem im biefigen Zentralho— 
tel ausgebrochenen Feuer verbrannte 
Frau Anna Mofeley, die Hoteleigen 
tiimerin. Sie fam in den Flammen 
um, weil fie fich jcheute, den Sprung 
aus dem Fenſter zu wagen. Außer 
dem Gaſthauſe aing die „Firſt Na- 
tional Banf“ in Trümmer. Der 
Schaden beträgt $133,000. 


Tornado und Wolfenbrud). 
Lindsborg, Kan. 25. Mai. 
Kin Tornado hatte heute nachmittag 
das Union Bacific Stationsgebäude, 
die Waffenballe und mehrere Wohn: 
häuſer zeritört. Aſſoria, Marquette 
und Falne, Fleine Ortjchaften in bie- 
iger Näbe ſind infolge eines Wolfen- 

bruches überſchwemmt worden. 
Alter Bürger geſtorben. 
Springfield, Ill. 25. Mai. 
Sohn R. Thomas, feit vielen Sab- 
ren Präſident der Green County Na- 
tional Banf in Carrollton und einer 
der größten Viehzüchter des Staates, 
iit heute im Alter von 86 Jahren ge- 
Itorben. 


Tragödie im Zuchthaus. 
Columbus, Ohio, 25. Mai.- 
Der Sträfling Frank Green, ein In— 
ſaſſe des Ohioer Zuchthauſes, ſchoß 
die Gefangenwärter Henry Gearhart 
und Albert Hübler an und beging 
dann Selbitmord. Gearhart ift durch 
beide Lungen getroffen und liegt im 
Sterben; Hubler hat eine Wunde im 
Arm. E3 ift noch nicht fejtgeitellt, 
wie Green, der vor fünf Jahren we- 
gen Teilnahme an einer Banfberau- 
bung eingeliefert wurde, in den Bejit 

des Revolvers gefommen: ift. 
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Mutter und Tochter. 

Battle Ereef, Mid. — Frl. 
Elifabeth Bambooragian, eine Wär- 
terin im Sanitarium, wurde durch die 
Polizei erfucht, bei der VBernehmung 
einer alten Frau, welche auf dem 
Zuge erfranfte, al3 Dolmetſch zu die- 
nen. Sie fand in der Betreffenden 
ihre Mutter, welche fie ſeit Sahren tot 
wähnte. Die alte Frau war in Be- 
qleitung eines Sohnes nad) New Norf 
aefommen und hatte dann die Reife 
nad) dem Weſten allein angetreten. 


Brad den Hals. 


Sndianapoli3s, Ind. — In 
einem Geitengäßchen hinter dem 


Hauſe No. 2210 Bloyd Ave. fand 
man die Leiche des Machiniften Louis 
P. Schaffner mit gebrochenem Halfe. 
Schaffner, der bereit3 wegen Ein- 
bruchs im Zuchthaufe ſaß, hatte einen 
Einbruch beaehen wollen und war da— 
bei aus dem Fenster geftürzt. Als er 
vor 17 Jahren aus dem Zuchthaufe 
entlaffen wurde, verheiratete er fich 
und führte einen geordneten Lebens— 
wandel. Vor zwei Mochen hatte er 
einen Streit mit feiner Frau. Er 
verließ fie mit den Worten: „Du 
kannſt Dir denfen, dab ich jet mein 
früheres Leben wieder beginnen 
werde,“ 

Fort Eollin3, &ol. — Nach 
oberflächlichen Abſchätzungen des durch 
die Flut in dem Cache La Poudre— 
Thale entitandenen Schadens beläuft 
fich derfelbe auf iiber $1,000,000. Die 
Bewäſſerungsgräben find zum gro— 
ben Teile zerjtört und auf viele Mei- 
len find die Ufer ſchwer aejchädiat. 
Wenn nicht ſchnell Reparaturen vor- 
genommen twerden Fönnen, wird fich 
die Höhe des Schadens mit der Zeit 
auf $2,000,000 belaufen. Sn der 
ruſſiſchen Ansiedlung bei der Zuckerfa— 
brif, nördlich der Stadt, wurden 150 
Häuſer zerjtört. Soweit befannt, iſt 
nur ein Menjchenleben verloren ge- 
gangen. Ein Ruſſe wurde heute tot 
aufgefunden. Zwiſchen Livermore 
und Fort Gollins wurden ſechs 
Brücken fortgeriffen, und der Verkehr 
iſt eingejtellt. 

Greeley, Eol. — Eine Depefche 
von Windfor meldet, daß Nobert 
Straide von Tinmarthe ertrunfen ift 
und es geht auch das Gerücht, daß 
10 Rufen bei New Windfor ihr Leben 
verloren. Das Armenhaus in Weed 
County fteht unter Waffer und es iſt 
ichwer, das Waffer aus der ſtädtiſchen 
Pumpſtation fern zu halten. 


Die Armee der Ber. Staaten zählt 
3681 Offiziere und 55,000 andere 
Soldaten. Dazu fommen noch 8000 
Mann, welde im Hofpitalcorpg, in 
dem Regiment zu Porto Rico und ala 
eingeborene SHilfstruppen auf den 
Philippinen im Dienfte jtehen. 


1. Juni 


Der Bruch zwiſchen Franfreih und 
dem Batifan. 

Paris — Herr Nifard, der bis- 
herige franzöfifche Gefandte beim Ba- 
tifan iſt bier eingetroffen und hatte 
mit Herrn Delcaffe, dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, eine 
Konferenz bezüglich des Abbruch der 
Unterhandlungen mit dem Rardinal- 
Staatsfefretär Merry del Bal. 

Es wird mitgeteilt, daß der Ge- 
fandte im vollen diplomatischen Sin- 
ne abberufen wurde, da die franzo- 
ſiſche Regierung ihren erften Plan, 
demselben Urlaub auf unbeitimmte 
Zeit zu erteilen, fallen gelaffen hat. 
Als der Bruch bejchloffen wurde, 
hatte die Negierung die Mbficht, 
Herrn von Navenne zu dem Zwecke 
der Erledigung von Routinegejchäften 
beim Watifan zu belafjen. Herr von 
Navenne befindet fich gegenwärtig 
auf Urlaub hier, und e8 ift befchloffen 
worden, daß er nicht nach Nom zurück— 
fehren foll, ſodaß nur noch der zweite 
Legationsfefretär Sartiges zu dem 
Zwecke in Nom bleibt, die Routinege- 
Ichäfte mit dem Vatikan zu erledigen. 
Es heißt, daß öffentliche Erflärungen 
des Herrn von Nabenne, in denen er 
das Berfahren des Vatikans vertei- 
diate, zu dem Entſchluſſe beigetragen 
haben, ihn nicht nach Rom zuriüdfeh- 
ren zu laſſen. 

Monſignore Lorenzellie, der hie— 
ſige päpſtliche Nuntius, gab heute eine 
Erklärung ſeiner Bemerkung, daß er 
nicht von hier abreiſen werde, da 
„Rom keinen Geſchmack an der Erwi— 
derung von Provokationen finde.“ 

Man war der Anficht, daß dieſe 
Bemerkung die franzöfifche Regierung 
noch weiter beleidigen und zu meite- 
ren diplomatischen Unannehmlichkei— 
ten führen würde. Daher erflärt 
Monfignore Lorenzelli, daß fich das 
Wort Provofationen nicht auf das 
Verfahren der franzöfifchen Regie- 
rung bezogen habe, ihren Geſandten 
zurüczuziehen, fondern auf die bon 
den franzöfifchen Zeitungen dadurd 
gegebene Provofation, daf fie zur Ab— 
berufung des Gefandten rieten. 

Rom. — Nachrichten, welche der 
Vatifan aus Franfreich erhalten hat, 
deuten an, dab die Sachlage, welche 
durch den Proteſt des Papites gegen 
den Befuch des Präfidenten Loubet 
im Quirinal ımd die Mbberufung des 
franzöfifchen Gefandten Nifard beim 
Batifan entitand, in ein zufriedenftel- 
lenderes Stadium getreten ift. Es 
heißt, daß der Vatikan die Verfiche- 
rung erhalten habe, daß die Negie- 
rung, wenn fie nicht durch die Depu- 
tiertenfammer genötigt wird, ein an- 
deres Verfahren einzufchlagen, die 
Abſicht hat, die Angelegenheit der 
Note des Kardinal-Staatzfefretärs 
Merrn del Val fallen zu Taffen, um 
einen Ronflift mit dem heiligen Stuhl 
vor den im Jahre 1905 ftattfindenden 
Deputiertenwahlen zu vermeiden. 
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Der Batifan will einlenfen. 

Durch die Veröffentlichung des 
päpſtlichen Proteſtes bei verjchiedenen 
Mächten in Bezug auf die Streitig- 
feiten mit der franzöfiichen Negie- 
rung, jind höchſt geijpannte Beziehun- 
gen entitanden. Frankreich hat dar- 
aufhin feinen Botjchafter Herrn Ni— 
card am Batican abberufen und der 
Bapft hat eingefehen, daß die unauto- 
rifierte Veröffentlichung des Protejtes 
unbaltbare Zuſtände gejchaffen hat. 
Er möchte deshalb gerne einlenfen 
und hofft, daß der franzöſiſche Bot 
ichafter wieder auf jeinen Poſten be 
rufen werde. Wie es heißt, hat Fürſt 
Albert von Monako die VBeröffentli 
hung des Protejtes veranlaßt. Er 
ilt nicht fehr gut auf den Vatikan zu 
jprechen, weil diefer unter dem Re— 
gime Leos des Dreizehnten die An— 
nahme jeines Beterspfennigs verivei 
gert habe, da das Geld durch Spielen 
erworben wurde. 

Vier Japaner. 

Petersburg. — Eine von den 
Behörden angeitellte Unterjuchung der 
bor Kurzem gemachten Verſuche, ei- 
nige Schiffe des im Hafen von Kron— 
ſtadt gelegenen Dftjeegefchwaders zu 
zerjtören, hat zu der Verhaftung von 
vier japanijchen Spionen geführt, 
welche der Entdeckung dadurd) ent 
gangen zu fein fcheinen, daß jie die 
Uniform von Seefadetten trugen, wo 
durch fie ohne Schwierigfeit in den 
Schiffbauhof und auf die Schiffe ge— 
langen fonnten. Man glaubt, dat 
auch das Feier, welcdyes vor einiger 
Zeit in der Nähe des Flottenmaga- 
ziens ausbrach, von ihnen angelegt 
var, und fie es waren, welche die 
Seeventile des Schlachtichiffes „Drel“ 
öffneten, wodurc) dasjelbe zum Sin- 
fen gebracht wurde. Die hiefigen Be 
börden glauben, da Anarchiiten den 
Japanern Beiftand gewährt haben. 

Neue japanifche Bolfsanleihe. 

Tofio.—Nad) wiederholten Kon- 
ferenzen zwijchen den Banfiers, den 
Miniftern ımd den älteren Staats- 
männern Japans haben die Banfiers 
ſich mit den Bedingungen der neuen 
Volfsanleihe im Betrage von 50 Mil- 
lionen Dollars einveritanden erklärt. 
Die Schuldjcheine werden zu 92 aus- 
gegeben werden und laufen ſieben 
Sabre; der Zinsfuß it auf fünf Pro- 
zent feſtgeſetzt. Die vorige Anleibe 
wurde zu 95 untergebracht und joll 
fünf Sabre laufen. 

Siaou Yang — Chineſiſche 
Spione melden, daß die Japaner ſich 
nad Fönghwungtſchöng zurücdziehen 
und jchweres japaniſches Gepäd iſt 
bereits meiter nach dem Oſten geſchickt 
worden. Die cinefijchen Gouver- 
neure in den umliegenden Dijtriften 
haben dem General Kuropatfin ihre 
Dienſte angeboten, um die Ruhe im 


Zande aufrecht zu erhalten. Sie ha- 
ben dem Kommandeur auc) verfichert, 
daß fie alles in ihren Kräften Ste- 
bende thun werden, um Unruhen von 
Eingeborenen zu verhüten. 

St. PBetersburg — Tſchin 
Pom Yi, der foreanifche Gejandte in 
Rußland, welcher heute die Haupt- 
jtadt verläßt, hat in einer Unterre— 
dung erflärt, daß jeine Abreije nichts 
mit den diplomatischen Beziehungen 
3wijchen Rußland und Korea zu thun 
bat. Seine Abreife von St. Peters— 
burg, wo er viele Freunde bat, ijt nur 
durch Privatangelegenheiten veran 
laßt und er erwartet nicht, auf län- 


gere Zeit nad) Korea zurücdzufehren.' 


Der Miniſter bejtritt, irgend welche 
Nachrichten betreffs der Verhältniſſe 
auf dem Striegsichauplage zu haben, 
welche mit den in den Zeitungen ver- 


öffentlichten nicht übereinſtimmen. 


Die Zuftände in der ruſſiſchen Armee 
in der Mandſchurei. 

Berlin. Ein Korrejpondent 
der „sranffurter Zeitung“ jchildert 
in einem vom 15. vd. M. von Harbin 
datierten Berichte die in der ruſſiſchen 
Armee herrichenden Zuitände und die 
zwiſchen den Ruſſen und den Ehinejen 
bejtehenden Beziehungen. Er jagt, 
daß zwei Offiziere, Oberſtleutnant 
Corlinsky und Stabsfapitän Igno— 
tawitjch, im Sefängniffe von Harbin 
die Vollſtreckung der Todesitrafe er- 
warten, welche gegen jie verhängt 
wurde, weil fie Chinefen große Men 
gen Schihpulver aus dem Magazin 
der Armee verfauften. Anfangs be 
rechneten die Offiziere den Ehinefen 
525 für 36 Pfund, jedoch wurde ihr 
Vorrat fnapp, worauf fie die Kiſten 
zum Teile mit Sand füllten, auf wel 
chen fie eine Schichte Schießpulver 
jchiitteten. Gleichzeitig jteigerten ſie 
den Preis auf $50. 

Die chinefifchen Kaufleute, welche 
über den Schwindel erbojt wurden, 
brachten die Sache an höherer Stelle 
zur Anzeige, worauf Aufpafjer an- 
aejtellt wurden, was zur Folge hatte, 
daß Offiziere beim VBerfaufe von Pul— 
ver an rufjiihe Zwiſchenhändler er- 
tappt wurden. 

Auf Abnlihe Weife werden die 
Räuberbanden gut mit den modern 
ten Gewehren und reichlicher Muni— 
tion verjorgt. Obwohl es verboten ift, 
den. Ehinefen Waffen zu verkaufen, 
iſt es wohl befannt, dal jedes Dorf 
ein regelmäßiges Arjenal befitt, wel- 
ches die beiten Repertirgewehre ent- 
hält, darunter viele vom deutſchen 
Modell von Kabre 1900. 

Diplomatie führt in Tibet nicht zum 
Ziele. 

London. — Der „Times“ wird 
bon ihrem Korrejpondenten in Gy— 
angtie, Tibet, gemeldet: Eine Fleine 
Abteilung der Erpedition unter dem 


Dberit Aounghusband machte am 
Samstag einen Ausfall aus Gyangt— 
je, um die Berbindungslinie nad) Sü— 
den freizumachen. Oberſt Brander 
führte die Truppe an und brannte 
drei Farmhäuſer nieder, die von dem 
Feinde bejegt waren. Dann fehrte 
die Truppe nach dem Xager zurück, 
ohne Verluſte erlitten zu haben. Bei 
einen Ausfall, den die Briten am vo— 
rigen Donnerstag machten, um eine 
jeindlihe Truppe aus einem Farm— 
bauje zu vertreiben, wurden zwei bri- 
tiihe Soldaten getötet und Leutnant 
Hodgjon wurde verwundet. Die Ti- 
betaner verloren ungefähr 30 Mann. 

Seitdem die britifche Expedition 
iiber den Fluß Tangla zog, hat fie im 
Sanzen 57 Mann verloren und ein 
weiteres VBordringen über Gyangtie 
hinaus nac) Norden jcheint vorder 
band unmöglich. Der Mut, das 
Selbjtvertrauen und die militärijche 
Tiichtigfeit der Tibetaner ijt in den 
legten Wochen offenbar bedeutend ge 
wachjen. Diplomatie von Seiten der 
Briten hat bis jeßt nicht die Ausfüh— 
rung der Operationen ermöglicht, die 
jegen die Tibetaner zu dem Zwecke 
geplant waren, Garantien für Die 
Sicherheit der indischen Grenze zu er 
langen. 


China. 

Sonafong. Bier chineſiſche 
Ntanonenboote und zwei Torpedoboot 
Jäger find vor Macao, der portugie 
ſiſchen Niederlaffung in der Provinz 
Kwantung eingetroffen, um der For 
derung des Vizekönigs don Kanton, 
welcher die Auslieferung eines Sultiz 
flüchtlings verlangt, Geltung zu ver 
ichaffen. 

Die Negierung der portugiefiichen 
Niederlaſſung bereitet jich darauf vor, 
die Ehinejen am Landen zu hindern. 

Songfong. Der  britijche 
TDampfer „Iweeddale“ fuhr mit 
1955 Kulis an Bord nach Durban, 
Natal, ab. Dies ijt die erjte Abtei- 
hung der chineſiſchen Kulis, welche zur 
Arbeit in den Minen des Transvaals 
angeiworben worden Find. 


Rußland und Japan wollen nodı 
mehr Schiffe fanfen. 
Yondon. Eine Brüſeler De 
pejche an den „Daily Telegraph“ be 
jaat, dab die ruffiiche und die japani- 
ſche Negierung miternander wetter- 
jern, Schiffe in Holland und Belgien 
zu faufen. Da Rußland beinabe alle 
großen Schiffe, die zu verfaufen wa— 
ren, enivorben bat, wird Japan ſich 
mit den Fleineren Schiffen begnügen 
müſſen. Wie der Korreſpondent wei- 
ter meldet, fauften japanische Agen- 
ten geitern in Antwerpen mehrere 
Schiffe von 2000 bis 3000 Tonnen- 
aehalt. Man nimmt an, dab dieje 
Schiffe in bewaffnete Kreuzer ver- 

wandelt werden follen. 
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Wie iſt dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Slatarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Halle Ka— 
tarrh-Kur geheilt werden kann, 

3.3. Chenen& Eo., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 2. 
Cheney feit den leßten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen chrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fis 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül— 
len. 

Reftt& Truar, Großhandels-Drogui— 
iten, Toledo, Obio. 
Walding Kinnan & Marvin, 

Großhandel3-Droguiften, Toledo, DO. 

Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge: 
nommen und wirk direft auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy: 
ftem3. Beugnifje frei verfandt. Preis 
Töc. für die Flafche. Verkauft von allen 
Apothekern. 

Halls Familienpillen ſind die beſten. 


Will ſich in Amerifa prozeſſieren laj- 
ſen. 

Berlin. Aus Paris wird be 
richtet, daß Iſaae Nebenzahl aus New 
York, der am 2. April verhaftet und 
jeither in der Hauptitadt Frankreichs 
fejtgehalten worden ivar, den amerifa- 
nischen Bundesbehörden die Meittei- 
lung hat zugeben lafjen, daß er feiner 
Auslieferung an die Ver. Staaten 
nicht länger opponiere. Er wird zu 
rückkehren, jobald Frankreich die dies 
bezüglichen Bapiere fertiggejtellt bat. 
Mebenzahl war ehemals Direktor der 
Exelſior Shirt Eo. in New York und 
verjchiwand im vorigen Sommer. Es 
wurde von einer anderen Fiema, mit 
der er in gejchäftlichen Beziehungen 
ſtand, die Bejchuldigung erhoben, daß 
jeine Abrechnungen ein Manfo von 
532,000 enthielten. Der amerifani 
jche Deteftiv Drummond verfolgte 
Nebenzabl durch Wien, Miinchen, 
Berlin und Paris. Als man ihn im 
Pariſer Grand Hotel fand, hatte er 
nur $80 in feinem Beſitze. Neben 
zahl wird $100,000 durch Spekula- 
tionen in Wall Street verloren ha— 
ben. 


England. 

Yondon. Die Cunard-Linie 
wird dem Beijpiele der Ned Star-Li- 
nie nicht folgen und die Zwiſchendecks— 
preije fir die Fahrt von Xiverpool 
nad) den Ver. Staaten nicht auf $1O 
berabjegen, weil fie darin mur ein 
Nonfurrenz - Manöver von  Furzer 
Daner erblidt. 

Der Bräfident der International 
Merchantile Marine Company, J. 
Bruce Ssmay, erklärte, feine Gejell- 
ſchaft nehme an dem Natenfriege, der 
zwiſchen den Fontinentalen Baflagier- 
dampfergefellichaften und der Eu- 
nard-Linie ausgefochten würde, Fein 
Intereſſe. 
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Schlimme Lage der Ausländer in 
Haiti. 

Wafhington, 26. Mai.—Aus 
Nachrichten, die im Staatsdeparte- 
ment eingelaufen find, geht hervor, 
daß die Ausländer in Haiti in ſchlim— 
mer Lage find. Die Gereiztheit gegen 
Ausländer, ohne Unterſchied der Na- 
tionalität, nimmt ftetig zu, und in 
vielen Orten der Republik wurden in 
der leßten Zeit Plakate angejchlagen, 
welche gegen die Ausländer aufhegen. 
In den Berichten iverden feine bejon- 
deren Gründe für diefe fremdenfeind- 
liche Stimmung angegeben, aber man 
nimmt hier an, daß fie die Folge ge- 
wiſſer disziplinariiher Maßregeln 
jind, welche die deutjche Flotte kürzlich 
aus Anlaß der Einferferung auslän- 
discher Beamten der Haitifchen Natio- 
nalbanf in Port au Prince androhte. 

Ehrliche Brüder. 

St. Joſeph, Mo., 26. Mai.— 
Charles Brijtow, welder von Ehi- 
cago hierher fam, um ſich von feinem 
Bruder Alonzo Briſtow bieher ge- 
jchieftes Geld anzueignen, wurde ber- 
haftet. Alonzo Brijtow hatte Pferde 
von Bedford, Ja., verfandt und be- 
hauptete, auf jeinem Wege nad) dem 
Bahnhofe in Chicago um $11,000 be- 
raubt worden zu fein. Die Polizei 
hatte in Erfahrung gebracht, daß Bri- 
jtow, anjtatt beraubt worden zu fein, 
das Geld einem jungen Manne Na- 
mens Ray Richards, deffen Eltern 
bier wohnen, iibergeben habe. Diefer 
fam hierher und gab das Geld feinem 
Bater. Charles Briftow erfuhr durd) 
jeinen Bruder, wo das Geld ich be- 
finde und fam hierher, um dasjelbe 
zu heben. Er bedrohte beide Nidyards 
mit einem Revolver, und infolgedejjen 
jah ſich der ältere Richards veranlaßt, 
das Geld einem Advofaten zu überge- 
ben, während Brijtow verhaftet wur- 
de. Das Geld wurde dann dem Ban- 
fier W. E. Crum in Bedford überge- 
ben, welcher behauptet, daß es jein 
Eigentum jei, und Charles Briſtow 
wird wahrjcheinlich entlafjen werden. 





Der Prafident verlangt Befolgung 
der Naudverordnung. 

Waſhington. — Präfident 
Roofevelt hat an die Spitzen aller 
Erefutiv-Departements den Befehl er- 
lajjen, das im Dijtrift Columbia be- 
jtehende Geſetz zu befolgen, das dage- 
gen gerichtet it, daß man dicken 
Rauch aus Schornfteinen aufjteigen 
läßt. Der PBräfident befieblt den be- 
treffenden Beamten, in den öffentli- 
chen Gebäuden Rauchverzehrer anzu— 
bringen oder andere,Nenderungen, die 
notwendig fein mögen, vorzunehmen. 
Dieſes Edift ijt die Folge davon, daß 
es den Behörden nicht gelang, öffent- 
liche Beamte, die wegen Uebertretung 
der NRauchverordnung verhaftet wor- 
den waren, zu überführen. Der Prä— 


ſident jagt in dem Edift, die Regie— 
rung der Ber.. Staaten follte nicht 
mehr Privilegien haben, als der be- 
jcheidenjte Bürger und fie jollte jich 
ebenjo jtreng nac) den Geſetzen rich— 
ten wir irgend ein Bürger oder eine 
Korporation. 





Gntlafjung vieler Arbeiter, 
Altona, Ba. — Die in den hie- 
ſigen Eiſenbahnwerkſtätten bejchäftig- 
ten Arbeitskräfte wurden vermindert, 
indem 500 Mann entlaſſen wurden. 
Die Pennſylvania Bahn hat bis jetzt 
2000 Arbeiter hier entlaſſen. Die 


Bahn will überhaupt ihre Arbeits- _ 


fräfte im Ganzen um 10,000 Mann 
vermindern, 

Die Altona JIron Co. jchloß ihre 
Fabrik, weil es an Bejtellungen fehlt. 
Dadurd) kommen 200 Arbeiter außer 
Berdienit. 

Susquebhbanna, Pa. — Die 
Griebahn entlieg 150 Mann oder 12 
Prozent der in den hiefigen Lokomoti— 
venbau-Werkſtätten bejchäftigten Ar— 
beitskräfte. Die übrigen Leute wer— 
den nur 45 Stunden die Woche arbei— 
ten. Eine ähnliche Verminderung der 
Arbeitskräfte wurde in allen übrigen 
Werkſtätten der Bahn angeordnet. 

Als Grund wird es eine allgemein 
Deprejjion im Eifenbahnverfehr ange- 
geben. 

Franzöſiſche Automobile. 

Ein WBrachteremplar von einem 
Kraftwagen iſt in der franzöjischen 
Abteilung im Transportations - Ge- 
bäude in St. Louis aufgejtellt, das 
für den Breis von $18,000 zu verfau- 
fen iſt. Die innere Austattung mit 
vier Drehſtühlen, einem großen Kom— 
binationstiſch und eleftrijchen Kan— 
delabern, koſten allein $3000. Der 
Motor hat 30 Pferdefräfte, und das 
ganze Gefährt ijt eins der jchönjten, 
die je ausgeftellt worden find, weshalb 
es den bezeichnenden Namen „omni— 
bus de lure“ führt. Andere Nutomo- 
bile, die man in derjelben Abteilung 
findet, find: „coupe limoufine“, 20 
Pferdekraft, etwa $9000 wert, „Lan— 
daulet“, 10 Bferdefräfte, Preis 
$4000 u. a. 





Ihr Glück. 

New York. — Bon einem Platz 
am Webjtuhl, two fie $40 monatlich 
verdiente, ijt Frl. Margaret Smith 
zur Berwalterin einer Farm avan— 
ciert, wo unter ihrem Befehl 400 
Arbeiter ſtehen und ihr Gehalt 
auf $5000 jährlich ſtieg. Dies iſt 
die große Farm in Somerville, N. 
J., Eigentum des reichen Junggeſel— 
len Names B. Duke, welcher ein jo 
großes Vertrauen in die Fähigkeiten 
des jungen Mädchens fett, dab letzte— 
res das Befugnis hat, nach) eigenem 
Sutdinfen Geldanweifungen auszu- 
ftellen.. Während Frl. Margaret 
Smith die Oberaufficht über die Län— 


dereien führt, welche 2500 Acres um- 
fafjen, hat ihre Schweiter Kate die 
häuslichen Pflichten übernommen und 
wird von einer Koufine unterjtigt. 





Wie man’s nimmt. 

Die farbigen Porter in der New 
Norfer Grand Central Bahnjtation 
bezogen bisher das fürftlicde Gehalt 
bon $16 per Monat. Natürlich iva- 
ren jie auf Trinfgelder angewiejen 
und dieje brachten ihnen $60 bis $70 
ein. Das fuhr dem Stationsvorjteher 
in die Naſe; er berichtete an die Di- 
reftion, und was that diefe? Man 
jollte meinen, fie hätte daS Gehalt er- 
höhen und das Trinfgeldnehmen ver- 
bieten follen. Umgekehrt, das Gehalt 
wurde gejtrichen und die Porter find 
num ganz auf die Liberalität des Pu- 
blifums angewiejen. Diejelbe jchä- 
bige Bolitif wie bei der Behandlung 
der Neger in den Schlafwagen. 





Wall-Straße. 

New Norf, 27. Mai. — Auf 
den Spefulanten an Wall Str. ruht 
augenbliclic, ein folder Drud, daß 
Hunderte von Elerf3 entlajjen wer- 
den mußten. In den legten zwei Wo- 
chen jollen mindejtens 2500 Clerks 
und jonjtige Angejtellte von Banf- 
und Maklergejchäften ihre Pläße ver- 
loren haben. Die Firma 3. BP. Mor- 
gan & Eo. war die erjte, welche ihre 
Arbeitsfräfte reduzierte. Eine andere 
große Firma bat ihren Elerf3 und 
lonftigen Angeftellten angefündigt, 
daß fie fich entweder einen Abzug von 
20 Prozent gefallen lafjen oder län- 
gere Ferien ohne Bezahlung anneh- 
men müßten. 





Haiti. 

Waſhington. — In Haiti 
berrjcht, wie dem Staatsdepartement 
gemeldet wurde, eine große Vorein- 
eenommenbeit gegen alle Fremde fajt 
ohne Ausnahme, und in vielen Orten 
ſind aufreizende Plokate angefchlagen, 
die zur Vertreibung der unliebfamen 
„Foreigners“ aufitacheln. An diefer 
Bewegung jollen gewijje Disciplinar- 
maßregeln ſchuld fein, welche die deut- 
ſchen Kriegsfahrzeuge anzudrohen für 
nötig fanden, als in Bort au Prince 
eine Anzahl fremdländijcher Beamten 
der Nationalbanf von Haiti wegen 
angeblicher Inregelmäßigfeiten ins 
Gofängnis geſteckt worden waren. 


Alexiew foll bleiben. 

Der Petersburger Korrefpondent des 
„Daily Telegraph“ meldet: „Sch bin 
aus autoritativer Quelle unterrichtet, 
daß Vizefönig Aleriew fein Abſchieds— 
geſuch beim Kaiſer einreichte, worin 
er Kränflichfeit als Grund angab, 
daß jedoch der Kaifer ihn in einem 
höchſt gnädig gehaltenen Telegramm 
überredete, auf feinem Poſten zu blei- 
ben.“ 











1. Juni 


Wilde Fahrt. 

New NHorf, 27. Mai. — Ein 
großes Automobil, in dem vier Per— 
jonen faßen, fuhr in Riverdale einen 
iteilen Abhang hinunter. Das Fahr- 
werk jtürzte um und zwei Inſaſſen 
wurden fo jchiver verlegt, daß fie nad) 
einem Hoſpital gebracht werden muß— 
ten, während die beiden anderen un- 
verlegt davon famen. 





Leichenfund. 

Whiting, Ind., 27. Mai. — 
In einem Napthabehälter, welcher 
von Philadelphia abgeſchickt worden 
war, fand man die Leiche eines Man- 
nes, dejjen Schädel zerjchmettert war. 
Der Körper war derart angejchwollen, 
daß es unmöglich war, ihn durd) die 
Deffnung des Behälters zu ziehen. 





Maflenvergiftung. 

Las Vegas, N. M., 27. Mai. 
— Zehn Perſonen wurden vergiftet 
und oje Tafaya und zwei Mitglieder 
jeiner Familie find bereits gejtorben. 
In dem Fleiſch, welches die betreffen- 
den Perſonen aßen, jowie in einem 
Faß Waſſer wurde Arjenif gefunden. 
Die Geſchworenen waren nicht im- 
ſtande, den Thäter zu finden. 


Einbruch. 


New Bedford Maſſ., 27. 
Mai. — Kurz vor Mitternacht dran- 


gen fünf masfierte Männer in die 
Oncka Woolen Mills; fejlelten die 
Wächter, jprengten den Geldichranf 
und flüchteten mit dejjen Inhalt. Die 
Wächter wurden gefnebelt und waren 
Zeugen des Raubes. 





Deutſchland. 
Berlin. — Der offizielle Saa— 
tenbejtandsbericht von Mitte Mai er- 
wähnt, daß der Winterweizen um 6 
Punkte bejjer ſteht, wie in derjelben 
Periode des Vorjahres. Winterrog- 
gen bat fich jeit dem 15. April nicht 
geändert, ſteht aber jchon jet 4 
Punkte beifer, wie im April und Mai 
1903. Sommerweizen und Sommer- 
roggen jtehen etwa auf derfelben Hö— 
be, wie im Sabre 1903. 





Notiz! 

Dr. Puſheck, der befanntejte deut- 
ſche Arzt in Amerika, hat feine Office 
nad 192 Waſhington Str., nahe 
Fifth Ave., Chicago, verlegt, wo er 
von Kranfen leichter erreicht iverden 
fann. Behandelt alle afuten und 
chronischen Krankheiten. Sprechſtun— 
den von 8 Uhr vormittags bis 6 Uhr 
abends, Dienstags bis 9 Uhr abend, 
um ſolchen zu dienen, die tagsüber 
nicht abfommen fönnen. Sonntags 
geſchloſſen. Aller ärztlicher Rat frei, 
perjönlich in der Office oder auch per 
Brief. Was Deine Krankheit aud) 
jet — hole Dir Rat oder befchreibe 
Dein Leiden in einem gewöhnlichen 
Briefe. Puſchkuro, ſowie auch Cold- 
Puſh, und Dr. Puſchecks Hausfuren 
jind alle hier zu haben. 

















1904. 


Einer der erjten Luftſchiffer in St. 
Louis eingetroffen. 


Der erjte Luftichiffer zur Beteili- 
gung an dem internationalen Tur— 
nier traf gejtern in der Perſon von 
M. MeCrary von Memphis, Mo., 
bier ein. MeCrary brachte zugleich 
feine Flugmaſchine mit fich, mit wel- 
cher er den erjten Preis von $100,000 
zu erringen hofft. Der Mifjourier 
glaubt, daS Problem des lenkbaren 
Luftſchiffes gelöjt zu haben, da die 
Triebfraft von Flügeln geliefert wird, 
die denen einer Fliege nachgeahmt 
find. Die Fliege ijt nämlid) dem 
Bogel injofern voraus, da fie bei dem 
Heben der Flügel fajt die gleiche Kraft 
entwicelt al beim regelmäßigen Flü- 
gelſchlag, der die einzige Flugkraft 
des Vogels bildet. 

Die Flugmaſchine hängt an einem 
eiförmigen Ballon von 48 Fuß Länge 
und 21 Fuß Durchmejjer. Die vier 
Flügel werden mit einem Motor in 
Betrieb gejett. 





Hohe Ausſchank-Lizenſen für Mani- 
toba, 

Als ein wichtiger Schritt der Pro- 
binzial- Regierung von Manitoba 
wird im „ZTelegram“ die vorausſicht— 
lie Erhöhung der Getränfelizens 
angekündigt. Der Adhtb. Colin 9. 
Campbell hat ſich diesbezüglich fol- 
gendermaßen ausgejprocdhen: „Ich 
beabjichtige die Annahme eines Sy- 
ſtems hoher Ausſchank Lizenjen für 
die Provinz zu empfehlen, und da 
die Lizens in allen Städten mit mehr 
al3 5000 Einwohner auf $1000 er- 
höht werde. Wir bezwecken dadurd), 
die Lizensinhaber zu einer jtriften Be- 
obachtung der Ausjchanfgejege anzu- 
halten und- allen ungejeglichen und 
unerlaubten Handel zu unterbinden. 
Außerdem werden wir die Durdfüh- 
rung des bejtehenden Gejeges mit al- 
ler Energie anjtreben. Eine hohe 
Setränfejteuer wird dazu beitragen, 
daß die Hotels verbejjert werden und 
neu Applifationen nicht jo häufig 
mehr eingereicht werden.“ 





Ein Zeichen der Zeit. 

Etwa taufend römische Prieſter 
Frankreichs haben im Laufe der legten 
ſechs Jahre die römijche Kirche. verlaj- 
fen. So berichtet die „Warte“ von 
Berlin in einem Artifel über die Be- 
wegung unter den Priejtern in Sranf- 
reich. Weber die Gründe für diefen, 
man möchte jagen mafjenhaften, Aus- 
tritt hat der Dekan der ev.-theologi- 
ſchen Fakultät in Paris folgendes ge- 
fagt: „Biele, befonders junge Prie- 
fter, treten aus, weil fie eg nicht mit 
ihrem Gewiſſen vereinigen fönnen, ei- 
nen Rultus mitzumachen, der für jie 
feinen vernünftigen Sinn hat. Sie 
glauben nicht mehr an das Wunder 
der Meſſe, an die Bevorzugung des 


Priefterftandes, an den Wert der 
Wallfahrten und NRofenfränze, und 
weil fie ein Gewifjen, weil fie perjön- 
liches Ehrgefühl haben, geben jie ein 
Amt auf, das fie nur mit bejtändigem 
Lügen weiterführen fönnten.” — Ein 
großer Teil der ausgetretenen Briejter 
iſt der evangelijchen Kirche beigetreten 
und zum Teil als Prediger oder 
Evangelijten für die Ausbreitung des 
Evangeliums thätig. Der frühere rö- 
miſche Briefter A. Bourrier, jebt 
evangeliicher Prediger in Sevres Bel- 
levue bei Baris, arbeitet unabläjjig in 
Wort und Schrift für die evangelijche 
Kirche. Sein Blatt „Der franzöjijche 
Chriſt“ wird von Taufenden fatholi- 
ſcher Prieſter gelejen, jelbjt in manche 
Klöjter findet es unter einer Ded- 
adrefje jeinen Weg. 





Gigenwille. 

Eine Dame, die mit ihrem Gatten 
die meilten Irrenhäuſer ſowohl in 
England als auf dem Kontinent be- 
fuchte, hat die Anficht ausgejprochen, 
daß die Mehrzahl der Kranken ſich 
aus foldhen zufammenjege, deren Ei- 
genwille in der Jugend nicht gebro- 
chen worden ijt, während diejenigen, 
welche Gehorjam und Selbſtbeherr— 
ſchung gelernt, weit jeltener geijtes- 
franf würden. 





Löſte das Nätfel. 

„Als unjere Eleine Edna ſechs Mo- 
nate alt war befam jie einen jchredli- 
chen Hautausjchlag vom Kopf bis zu 
den Füßen,“ jchreibt Frau Jak. Pue- 
ſchlin, 73 N. 3. Str., Baterfon, N. J. 
„Ich wußte mir kaum mehr zu bel- 
fen. Eines Tages jprah Frau 
Schulte bei mir vor und riet mir, als 
jie den ſchrecklichen Zuſtand der Klei— 
nen jab, es doch einmal mit Yornis 
Alpenfräuter Blutbeleber einem Blut- 
reinigungsmittel für jung und alt, zu 
verjuden. Sch Faufte eine Flaſche 
und fand, dab es einen angenehmen 
Geſchmack hatte. Auch Edna ſchien die 
Medizin gern einzunehmen. Was je- 
doc) das Beite war, der Ausjchlag 
heilte und ließ eine ſchöne, rofige Haut 
zurüd. Die Kleine ift num in ihrem 
jechiten Sabre, ein liebes und aufge- 
wectes Kind, das jekt rote Bäckchen 
bat, obgleich fie bei ihrer Geburt jehr 
ſchwächlich war und wir nie dachten, 
daß wir fie aufziehen würden. Wir 
find daher voll des Danfes fiir die 
Segnungen diejes herrlichen Heilmit- 
tels.“ 





Die Roſebud Nejervation 


wird im Juli zur Bejiedlung offen. 
. Wer Näheres iiber Zeit, Negijtrie- 
ren, Berlofen und Termine oder iiber 
Beichaffenheit des Landes, des Ali- 
mas, den Forderungen der Regierung 
willen will, der ſchicke uns zwei Cents 
und wir jenden ihm ein Pamphlet, 
„New Homes in the Weit“, heraus- 
gegeben vom Bafjagier-Departement 
der Chicago & North Weitern Bahn, 
oder man jpreche bei irgend einem un- 
ferer Agenten vor und er befommt, 
was er wünjcht. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 
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Marktbericht. 
Ebicago, 30. Mai. 

Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
tung 16,600, Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.00—5.90; Stoders und 
Feeders, $3.35—4.65; Kühe, $2.65— 
4.60; Heifers, $2.35—4.90; Kälber, $2.665— 
5.40; Bullen, $2.50—4.10, 


Schweine. Die heutige Bufubr be- 
trug 37,000. Die Breije ftellten ſich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.45—4.70; Ge⸗ 
mifchte Sorte, $4.40—4.80; Schwere 
Sorte, $4.50 —4.824. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
17,000, Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $4.00—5.60; Lämmer, $4.50— 
7.50, 

Omaha, Nebr., 30. Mai. 

Rinbvieh. Zufuhr 2500, Markt altiv, 
10 und 15c Höher. Native Stiere, $4.25 
—5.50; Kübe und Heifer?, $3.25—4 50; 
Canners, $2.00—3,00; Stoders und Fee⸗ 
ders, $3.00—4.40; Kälber, $3.00—5.25; 
Bullen und Stags, $2.75—4.25. 


Schweine. Zufuhr 6,200. Markt 
ſtark bis 5c höher. Schwere, $4.55—4 6ö; 
gemiichte, $4.50—4.55; leichte, $4.30— 
4.50; Ferkel, $4.00—4.80; Durchichnitts- 
preis, $4.50— 4.55. 


Schafe. Zufuhr 400. Markt 
ſtärker. Weftern Jährlinge, $4.75—5.60; 
Ewes, $4.50—5.25; gewöhnliche und Sto- 
ders, $3 25—5.25; Lämmer mit Wolle, 
$6.00— 7.00; Lämmer, $5.50—$6.00, 


Auswärtige Märkte. 


New Dort, 28. Mai. 
Weizen — No. 2% rot, $1.16. 
Korn — 62—64c, 
Hofer — 48—4%. 
Baummolle — Mibbling, Hochland, 
18.05; Mibbling, Golf, $13.30. 
Dulutbh, 28 Mai. 
Weizen — No. 2 Northern, 92 5l8c. 
Hofer — Alec. 
Roggen — 67c. 
St. Louis, 28. Mai. 
Reizen — No. 2 rot, $1.07—1.09. 
Korn — 48. 
Hafer — 44kc. 
Roggen — 68c. 
Milwaukee, 28. Mai. 
Beizen — No. 2 Northern, 96—97c. 
Korn — 49—5le. 
Hafer — 434 —44c. 
Roggen — 71-78. 
Minneapolis, 28. Mai. 
Weizen-Mebl. — No. 1 Batent » Mebl, 
$5.10-$5.20; No, 2, 5.00—5.10; No. 1 
Clears“, $3.60; Ro. 2%, 82.60. 





330.00 nach Colorado und zurüd. 


Ueber die Chicago Union Pacific 
und North Weitern Bahn. Täglid) 
von Chicago nad) Denver, Col., Co— 
lorado Springs und Pueblo, während 
des ganzen Sommers. Berhältnis- 
mäßige billige Preife von allen Plät- 
zen im Diten. 

Nur eine Naht von Chicago nad) 
Denver. Täglich zwei Schnellzüge. 
TZauriften -» Schlafwaggonen täglich 
nad) Denver. 

W. B. KNISKERN, P. T. Mgr. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 15 


Eine halbe Million Acres 


Regierungsland offen zur Befichti- 
gung im füdöjtlichen Sitddafota. 

Die Chicago & North Wejtern ift 
die direfte Bahn von Chicago nad) 
Boneftiel an der Grenze der Refer- 
bation. 

Sendet ein zwei Cent-Bojtmarfe 
für ein Bamphlet, “New Homes in 
the West.” Es enthält Karten und 
eine volle Bejchreibung vom „Berlo- 
jen“ und der Bejchaffenheit des Lan- 
des. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





Ein gutes Anerbieten! 


Die „Rundſchau“ von jegt bis Neu- 
jahr für 50 Cent3 an neue Unter- 
ihreiber! Nah) Rußland bis Neu- 
jahr 1 Rubel, 20 Kop. Dder wenn 
jemand von bier an feinen Freund in 
Rußland die „Rundſchau“ ſchicken 
will, 65 Cents. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


Heilt die WBlinben, 


Gataract, Star, Fell, jowie alle Arten Augenlei⸗ 
ben, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ges 
—— —* Mutterleibes, Weißen gu Quincg, 

ruſen⸗ Anſchwe Iun br ng aljfluß, Ner» 
—— Katarrh. Werztliher Nat uns Beugnifie 





Mrs. Anna Halber, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mr oje Dickes, an tte, Fe abre; 
Dir. B. Goot, blind 50 <hiffen, 


Rejenert, Morris, Man,, Sehne 3 ar f.m. 9% 


DR. 6. MILBRANDT, Groswell, Mich. 
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New Fast 
Electrio-Lighted Train 


throughsolid without changebetween 
Chicago, Superior and Duluth, with 
all modern devices for the safety 
and comfort of patrons. Buffet 
smoking and library car, Booklovers 
Library, Pullman drawing-room 
sleeping cars, free reclining chair 
cars and day coaches and excellent 
6 la carte dining car service. 

Electric lighted throughout, with 
individual reading lamps in every 
berth. 

Leaves Chicago 10.00 p. m. daily. 
Pullman sleeping cars and free 
reclining chair cars to St. Paul and 
Minneapolis also on this train. 


The Best of Eversthing. 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
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# Eine Mennonitifche Kolonie 


bei OGakes, Horddakota, in 


dem berühmten James River Thale. Guter Boden, wunderbares 
Weizenland. Gutes Waſſer im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor- 
züglich und der befte Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und fichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb der 
Welt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. Wir 
haben eine jchöne Strecke Land zur Auswahl zurücbehalten. Be— 
dingung: Eine Heine Anzahlung und den Reſt nach Uebereinkunit. 
Dan fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Breiglifte u. ſ. w. 
Mit unfern vielen ‘ branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch fünnen wir den 
Anfiedlern behülflich fein ohne Schwierigkeiten hierherzutommen. 
Alle Anfragen adreifiere man: 

A. J. ENNS, 
Special Colonizing Agent, 
Lund Land Agency. 


19-30 


Minneapolis, Minn. 
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reg Ausgabe 


Lebens - Compaß 


für Alt und Jung, 


Achte, verbeſſerte Auflage. Das Werk zerfällt in vier 


von Geo. H. Simons, 
Teile, nämlich: 

1. Wie wird man ein Chrift? 

2. Wie wählt man im. Chriftentum? 

3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 

4. Welche Gefahren hat der Chriſt zu meiden? 


Würdig und ernft werden dieje vier Fragen in 38 Artifeln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Köftlichen Gedantenfülle und großer NReichhaltigkeit als treuer Rat— 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Leber 600 Seiten. 

Das Buch eignet fich für Geburtätags- und Hochzeitsgeſchenke, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feftgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Rap! eltlich beſei⸗ 
ermanent ge: 

KR durd Doktor 
Küne's Großen 
Kine‘ Restorer 


—— — für ale Nerven⸗Leiden, 
Cyasms, Gt. Be —8 Erſ 
Dr. R. 9. Ali 

vhla. Gegründet 1 1871. 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Kons 
Ieieedipnen perfönlid * 5 5* 

Behandlung und $2 Probeflaj 
frei. Permanente Kur, sig tempon se 
Gpilepfe, gendfreund 


—2* wöchentlich. 


für Sonntagfchule und Familie. 


im deutjchen ift. 


plare 50 Ct3. pro Jahr. In 


bierjeitiges 
i (uftriertes Blättchen, geeignet 
Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
ober die —2 Familie was ber „Ju—⸗ 

Erſcheint 


Abonnementspreis für einzelne Exem 
roßern 





Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Branken berwirlenden 


Exanthematiihen Heilmittel, 
(aud Baunſcheidtismus genannt), 

A Erläuternde Sirkulare werden portofrer zuge» 
landet. 

Nur einzig allein echt zu haben bon 

John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
DOfflee und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
+Better-Drawer W. Gleveland ©. 


Dan büte ih vor Falſcqungen und falſchen Anpreis 
fungen. 


Quantitäten die nämlichen Preije, die 
oben für „Zugendfreund“ angegeben find. 


Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Lönnen Sie fih zuhauſe 
ſelbſt Turieren, Schreibt ſofort. Einziges Heilin⸗ 
ftitut dieſer Art in Amerifa. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
GcHher Ave, St. Louis, Mo, 








Two trains a day Chicago to, Gallfor- 
nia, Oregon and Washington, ‚Chicago, , 


Union „Partie & MNorth-Westernv Line. 





VWennonitifche Bundfihau nnd Herold der Wahrheit. 


Nähere Auskunft erteilt gerne 
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Das Land der fiheren Ernten 


und 
kein Weizen verfriert, 
it Das 


Deitiihe Warfbington. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, Alles Getreide und Obſt 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch Bier. 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterechte 5200.00 und darüber. 
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1. Juni 1904. 


mo 


Unbe- 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 


A x 





ſtenfrei verſandt. Adreſſe: 
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m Simferopol, Gouv. Taurien. 
HEHIHIHIHIHIH HIN IH KH IH IHK AIIHIH IHK H IH KH IH HZ 


XMEMXMXMXMXM Xæà XMXTXMXTXXVXMIMAäXLMXMXMXMXMXMXMXMXMXLVXXXMXV- 
Veter Reimer. 
Einzige Niederlage in Rußland echter amerikaniſcher Uhren 


Keystone-älgin 
Habe auf Lager ebenfalls Wand: und Gabinet:lihren amerika- 
nijchen Fabrifats in größter Auswahl, Uhrfetten, Medaille: 
nen, Brofchen und andere Goldſachen. 
Mein illuftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 
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Scenft mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr armer! 

Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbrauchen, was 
Shr in den auderen ſechs Monaten 
verdient? 

Seht nad) dem Siiden, wo Ihr je 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Sahr draußen arbeiten Fönnt, und 
wo man das ganze Nahr hindurd) et- 
was produzieren kann. Seid hr 
Viehzüchter, ſo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jetzt beinahe jo viel Fut- 
ter verzehrt, wie e& wert iſt; dazu 
muß e3 vor der Strenge de3 Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifche Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Miſchung bon fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge aezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und letztere Fleiſch, und es 
iſt das beſte und billigjte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müſebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer fich intereffiert und nähere 
Auskunft wünjcht, wende fich an 


G. A. PARK 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 


Colorado Gbflland. 


‚Schreibt an F. W. Popple, Bara- 
nie. &plorado, um ein illuftriertes 
Bud. The Grand Valley, Colo— 
rado, ObſtaaHZuckerbeeten, Alfalfa 
und Getreide. Buch frei zugeſchickt. 








Südliche Pandereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmertſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Lanbd- 
bepartement der 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ichiden interefiante und zuverläfjige Be- 
fehreibungen aus über armen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von diejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20 00 per 
Aere verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anſehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere: 


CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bidg., 225 Dearborn St,, 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





